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Mit Erfolg 
zum Jahresfinish

Da« dritte Jaht des zehnten Planjahrfünfts gehl «einem Abschluß ent­
gegen. Es war ein Jahr der Stoßarbeit und des weiteren Aufschwungs 
aller Zweige der Volkswirlicheft auch (ür die Werktätigen des Gebiets 
Pawlodar. Besonder« bezieht «ich das auf die Viehzucht. Unser Korrespon­
dent Jakob FRIESEN traf «ich mit dem Leiter der Gebietsverwallung 
Landwirtschaft Alexander OSNJATSCH und bat ihn, zu dieser Frage Stel­
lung zu nehmen.

Es besieht kein Zweifel, daß die 
Werktätigen der Viehzucht des 
Gebiets in diesem Jahr bedeutend 
besser gearbeitet haben als im 
Vorjahr. Viele Wirtschaften und 
ganze Rayons werden mit den 
Aufgaben in der weiteren Ver­
größerung der Produktion und 
der Erfassung von tierischen Er­
zeugnissen gut fertig. Dadurch 
konnte das Gebiet den Dreijahr, 
plan in der Beschaffung von 
Milch. Wolle und Eiern in elf 
Monaten erfüllen.

In dieser Frist wurden an die 
Annahmestellen 76 400 Tonnen 
Fleisch geliefert, was um 10 700 
Tonnen mehr ist als für die ent. 
sprechende Pcriooe des Vorjahrs. 
Milcn wurde um 4 800 Tonnen 
mehr erfaßt als zum I. Dezem­
ber des Vorjahr«. Die Kollektive 
der Sowchose „Akkolski", „XXII. 
Parteitag der KPdSU". „Ekibas- 
tusski“ „Jefremowski“. „Avantgar­
de“. „Borowoi“. „Gagarin“. „Pri- 
gorodny“ und eine Reihe anderer 
Wirtschaften sind m-t den Aufga­
ben für das laufende Jahr In der 
Beschaffung aller Arten tierischer 
Erzeugnisse vorfristig fertig ge­
worden. 32 Sowchose und Kolchose 
haben die Erfüllung des Jahres­
planes in der Fleischlleferung und 
25 in der Milchliefcrung einen 
Monat vor dem Termin gemeistert.

In eit Monaten des laufenden 
Jahres hat das durchschnittliche 
.Mastgewicht eines Rindes 370 
Kilogramm erreicht gegenüber 344 
im Vorjahr. Die höchsten Gewichts, 
zunahmen erzielen die Wirtschaf­
ten der Rayons Katschiry. Pawlo. 
dar und Uspenka, die die Rinder

Gute Leistungen spornen an
Die Tierzüchter der Spezialisier­

ten Rayonwirtschaftsvereinigung 
KurgaIJshino haben den Jahias- 
plan im Verkauf von Fleisch an 
den Staat vorfristig erfüllt. An 
die Erfassungsstellen wurden 
I 858 Tonnen geliefert. Großes Ver­
dienst kommt darin den Operatcu. 
ren des Mastkomplexes zu, die eine 

Beschluß des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans und des Ministerrats der Kasachischen SSR

mit einem Gewicht von 393—378 
Kilogramm liefern.

Es ist auch erfreulich, daß die 
Viehwinterung in diesem Jahr 
besser läuft als iin Vorjahr. Das 
ist darauf zurückzuführen, daß im 
Gebiet bedeutend mehr Futter be­
schafft wurde, auch wurde in der 
Mechanisierung der arbeitsaufwen­
digen Prozesse'in der Viehzucht 
ein neuer Schritt vorwärts getan.

Im Kirow-Kolchos hat man ge­
nügend Rau1 2.-. Saf.- und Kraft­
futter bereitgestellt. beizeiten die 
Stallungen, die Futterzubereitungs- 
technik in Ordnung gebracht, ein 
Kuhstall mit Milchleitung in Be­
trieb genommen alle Farmen mit 
Arbeitskräften komplettiert. Be­
reits im Oktober wurde der gesam. 
le Viehbestand auf Stallhaltung 
und die für aen Winter vorgesehe­
ne Futterration übergeführt. Die 
Futterküche funktioniert ununter, 
brochen

Bei jeder Farm des Kirow-Kol­
chos gibt es e.n Haus der Vieh­
züchter. eine Rote Ecke. Zwischen 
den Viehzüchtern. den Farmkollek. 
tiven ist der Wettbewerb organi­
siert. es wurden Maßnahmen der 
moralischen und materiellen Auf­
munterung der besten Viehzüchter 
erarbeitet. Das hohe Mechanis’e- 
rungsniveau in den Farmen, die 
Organisierung der Erstbearbeitung 
und Abkühlung der Milch schufen 
reale Bedingungen für die Entfal. 
tung des Wettbewerbs um eine ho. 
he Arbeitskultur u.id stete He­
bung der Qualität der Erzeugnis­
se. Die Farmarbeiter des Kirow- 
Kolchos meistem die Aufgaben die. 
ses Jahres mit Zeitvorsprung. haben

fute Pflege unJ Stallhaltung der 
icre gewährleisten. Fast alle 

Jungochsen werden im höchsten 
Futterzustand — im Durchschnitt 
443 Kilo — abgegeben.

Vortreffliche Leistungen erzielen 
die Operateure I. Seifer, G. Au- 
schachmetow und J Turlawinow. 
Die von ihnen betreuten Tieren 

den Drcijahrplan im Verkauf von 
tierischen Erzeugnissen vorfristig 
erfüllt.

Gut organisiert läuft die Vieh. 
Winterung auch im Kolchos „Kras- 
ny Partisan" Die Wirtschaft ist 
mit allen Futterarten vollauf ver­
sorgt. Jede Farm hat die nötigen 
Arbeitskräfte.

Der Kolchos erfüllte den Drei­
jahrplan in det Milchliefcrung an 
den Staat bereits im Juni. Den 
Jahresplan wollen die Farmarbei­
ter zum 20 Dezember meistern. 
Den Ficischlieferungsnlan erfüllte 
die Wirtschaft zum 27. November 
Heute gent es nicr um die Erfül­
lung der sozialistischen Verpflich­
tungen.

In dieser Wirtschaft ist der so­
zialistische Wettbewerb gut or­
ganisiert. wobei man der Offen­
kundigkeit besondere Aufmerksam, 
keit schenkt. Führend sind im so­
zialistischen Wettbewerb die Mel­
kerinnen Tamara Woronzowa. Rosa 
Tschukalowa. Maria Likunowa. 
Emma Becker, die Meister Genna­
di Postnikow und Sagadat Seilcha. 
now.

Es ist erfreulich, daß sich im 
Gebiet die Zahl solcher Schrittma­
cherwirtschaften wie die oben an. 
geführten mehrt. Das gibt die 
Gewißheit, daß sich die Viehzucht 
auch im vierten Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts mit Erfolg ent­
wickeln und höhere Leistungen 
erzielen wird.

Aber auch die Mängel sind nicht 
zu übersehen. Sie beziehen sich 
vor allem auf die Zubereitung des 
Futters. In den Wirtschaften des 
Gebiet« gibt es 181 Futterküchen 
Sie sind imst inde. täglich über 
3 000 Tonnen Rauhfutter zu verar­
beiten. Dabei können minimum 20 
Prozent Heu und Stroh eingespart 
werden Faktisch ledoch bleibt die 
Produktivität der lutterverarbcl- 
tenden Technik in einigen Rayons 
noch niedrig und mancherorts 
wird s.e überhaupt nicht genutzt. 
Es werden Maßnahmen getroffen, 
um diese Mängel schnellstens zu 
beheben

Die Farmarbeiter des Gebiets 
stehen im Wettbewerb um die Er­
zielung von Höchstleistungen in 
der Arbeit Sie wollen von Tag zu 
Tag die Produktion von tierischen 
Erzeugnissen vergrößern.

nehmen täglich 800 Gramm zu.
Die Erfolge spornen die Werk­

tätigen der Farmen an, alles 
zu tun. um noch mehr Erzeugnisse 
zu bekommen und ihre Qualität zu 
erhöhen

Anton RUTTER

Gebiet Zelinograd
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Den Aufgaben 
gewachsen

SCHEWTSCHENKO. In der Hü 
gclgcgcnd Kaschkar kann man ge­
räumige Jurten. Zweifamilienhäu­
ser und warme Schafställe sehen. 
Das ist der Überwinterungsort der 
Schäfcrbr;gade „Shas Tuiek", ge 
leitet von Orynbassar Uljew.

Vor vier Jahren erklärten sich 
neun Junger, und Mädchen nach 
Beendigung der Mittelschule be­
reit. in der Schafzucht zu arbeiten. 
Es wurde eine Brigade gebildet, die 
drei Herden — insgesamt 2 500 
Schafe — übernahm. Den Jugend­
lichen fehlten die Erfahrungen 
Und da kamen ihnen die Meister 
der Tierzucht zu Hilfe. E« nahm 
sich ihrer der Kommunist llijew an. 
Auf seinen Rat hin hat man be­
schlossen. die Schafe in zwei 
Schichten zu weiden.

Die jungen Schäfer erweitern 
auch ihr Bildungsniveau. Sie berei­
ten sich auf d.e Prüfungen in 
Techniken und Hochschulen vor. 
Zwei vnp ihnen — Maratbek Kqsch. 
tajew und Sultan Sulkarpaiew — 
sind bereits Studenten. Die Brigade 
hat die Stallhiltung gut vorberei­
tet und organisiert begonnen. Im 
Laufe von zwei Jahren bekommen 
die Jungen und Mädchen von je 
100 Mutteischafcn 132 Lämmer 
statt 105 laut Verpflichtung. Für 
diese erheblichen Leistungen wurde 
die Brigade .mit dem Wanderwim­
pel des ZK des Komsomol ausge­
zeichnet.

(KasTAG)

Therese Ott ist Maschinenmelke­
rin im Sowchos „Jerkenschilikski", 
Gebiet Zelinograd. Sie zählt mit 
recht zu jenen Melkerinnen, die im 
sozialistischen Wettbewerb um ho­
he Melkerträge den Ton angeben, 
mit ihren hohen Leistungen ein ech­
tes Vorbild für die Jugendlichen 
sind, die mit ihren Erfahrungen 
nicht hinter dem Berg halten, son­
dern sie reichlich an die angehen­
den Melkerinnen vermitteln.

Seif Jahresbeginn hat Frau The­
rese 2 580 K.'o Milch je Kuh erhal­
ten. Sie will sich aber mit dem 
Erreichten keinesfalls zufriedenge­
ben, fernerhin noch fleißiger arbei­
ten und die Leistungen erhöhen.

Foto: J. Osterle

Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Am 15. Dezember fand die fäl­

lige Sitzung des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR statt.

Im Zusammenhang mit der 
Durchführung der neunten Tagung 
des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR der neunten Le­
gislaturperiode erörterte das Prä­
sidium Fragen bezüglich der Ta­
gesordnung uni des Reglements 
der Tagung, faßte einen Beschluß 
über diese Fragen und leitete die 
entsprechenden Vorschläge an den 
Vorsitzenden d»s Obersten So­
wjets weiter.

In der Sitzung wurde d’e Mit­
teilung dts Vorsitzenden der Pla­
nung*. und Haushaltskommission 
des Obersten Sow>*U W. W. Paw­
lowitsch entgegengenommen über 
die Ergebnisse der vorläufigen 
Erörterung de« Staatsplans der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der Kasachischen SSR 
für das Jahr 1979 und über den 
Verlauf der Erfüllung des Plans 
für das Jahr 1978. des Staatshaus­
halts (fei Kasachischen SSR für

UST-KAMENOGORSK. Die Bohr­
arbeiterbrigade der Schürfungsexpe- 
dltlon Prllrtyschsk. geleitet von 
W. Grochotow, arbeitet bereit« (ür 
August 1979.

Seit Beginn de« Plenjehrfünfts 
sind Hunderte laufende Meter Boh­
rungen über den Plen hineus ge­
leistet worden. Dazu hat die hohe 
Berufsmeisterschaft der Bohrarbeiter 
D. Mansurow, A, Kamalowski, 8. 
Schibanow viel beigetragen. Die 
Bohrarbeiter haben sich verpflich­
tet, den Fünßahrplan bis zum 110. 
Geburtstag W. I Lenins zu erfüllen.

AKTJUBINSK. Guter Dinge Ist heu­
le das Kollektiv der Trlkotagen- 
verelnigung. Es hat den Jahresplan 
in allen Kennziffern gemeistert und 
über die Aufgabe hinaus Erzeugnis­
se für 473 000 Rubel realisiert.

62 Wirker heben schon ihre 
Verpflichtungen für vier Jahre des 
Planjahrfünlts eingelöst. Und die 
erfahrene Strickerin Shanna Bajen- 
bajewa steht bereits im elften Plan- 
jahrfünff.

SEMIPAL ATINSK. Das Kollektiv 
des Zementwerks beschleunigt 
mit jedem Tag das Produktionstem­
po. Es Ist erfolgreich mit der Elf- 
monafsaufgabe fertig geworden und 
setzte den Konsumenten 5 000 Ton­
nen überplanmäßigen Zements ab, 
um 1 000 Tonnen mehr als vom 
Plan vorgesehen war.

Bedeutend ist die Produktion von 
Zement mit dem Gütezeichen ge­
wachsen. Diesmal waren es 274 000 
Tonnen — 40 000 Tonnen über die 
Aufgabe hinaus. Zement mit dem 
Ehrenfünfeck bildet hier den fünf­
ten Teil der Gesamtproduktion.

EKIBASTUS Die 600 000. über­
planmäßige Tonne Kohle gewan­
nen vo- kurzem die Bergarbeiter 
des Tagebaus „Zentralny" der Ver­
einigung „Ekibastusugol".

Das Kollektiv dieses Betriebs 
trägt schon mehrere Jahre den 
Ehrentitel „Kollektiv der kommu­

Um hohe Melkerträge
Schon den zweiten Monat liefern 

die Tierzücnter der Milchfarm des 
Schewtschcnko-Kolc h o s, Gebiet 
Aktjubinsk, Erzeugnisse für 1979. 
Mehrere Melkerinnen haben bereits 
die 3 000-.Milch-Grenze überschrit­
ten. Unter ihnen ist auch die Mel­
kerin Valentine Just. Sie gibt sich 
viel Muhe, um die Qualität der Ar­

das Jahr 1979 und des Berichts 
über die Durchführung des Haus­
halts der Kasachischen SSR für 
das Jahr 1977, die vom Republik- 
minislerrat dem Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR unterbreitet 
wurden.

In seinem Beschluß stellte das 
Präsidium fest, daß die Ständigen 
Kommissionen des Obersten So­
wjets eine bedeutende Arbeit zur 
vorläufigen Erörtciung des Plans 
und des Haushalts der Republik 
für da« Jahr 1979. des Verlaufs 
der Erfüllung des Plans für das 
Jahr 1978 geleistet und ihre Schluß­
folgerungen vorbereitet haben.

Der Vorsitzende der Kommission 
des Präsidium« des Obersten So­
wjets für Vorbereitung des Ent­
wurfs des Gesetzes der Kasachi­
schen SSR über die Wahlen zum 
Obersten Sowlet der Kasachischen 
SSR. Zweite Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans A G Korkin meldete dem 
Präsidium den Abschluß der Ar­

nistischen Arbeit". Allein im lau­
fenden Planjahr waren die Bergar­
beiter fünfmal Sieger im sozielisti- 
schen Wettbewerb unter den Koh­
legewinnern der Vereinigung. 
Hohe Leistungen erringt die Bag­
gerführerbrigade W. Neupokojew, 
die gegenwärtig 1 000 Tonnen über­
planmäßig gewonnener Kohle auf 
ihrem Konto zählt. Sie folgte der 
Initiative der Baggerführerbri­
gade H. Moser und arbeitet heute 
ohne Haverien.

DSHESKASGAN. Im Kraftver­
kehrsbetrieb Nr. 1114 in Karashal 
ist die Arbeitsproduktivität bedeu­
tend gestiegen, was den Fahrern er­
möglichte. schon am 30. November 
über die Absolvierung des Drei- 
jahresprogramms zu rapportieren.

Der Erfolg konnte dank der Ver­
vollkommnung aller Formen des 
hier breit entfalteten sozialistischen 
Wettbewerbs erzielt werden. 16. 
Fahrer erbeiten nach dem Brigaden­
auftrag.

PETROPAWLOWSK. Zu den be­
sten Kollektiven des Häuserbaukom­
binats Im Trust „Petropawlowskstroi" 
zählt die Verputzerbrigade A. 
Mansowa-Kostjulschenko. Aul ihrem 
Arbeitskalender steht Mai 19B0.

Das Hauptaugenmerk gilt in die­
ser Brigade der Qualität. Alle Ge­
bäude. die das Kollektiv gebaut hat, 
werden mit „gut" und „ausgezeich­
net" eingeschätzt.

ARKALYK. Mit der Einschätzung 
„gut" hat die Kommission den Kin­
dergarten bewertet, der vom Trust 
„Turgalselstroi 13" errichtet wurde.

Als letzte hat die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade der Verputzer, 
der Wera Klötzel vorsieht, das 
Objekt verlassen. Dieses Kollektiv 
ist mit den Aufgaben für drei Jah­
re des Planjahrfünffs bereits am 7. 
November fertiggeworden. Gegen­
wärtig verputzt die Mädchenbrigade 
das Gebäude der technischen Be­
rufsschule.

beit zu verbessern. Valentine Just 
steht im sozialistischen Wettbewerb 
mit der erfahrenen Melkerin Va­
lentine Gossen, die ihr bereits auf 
die Hacken tritt. An den Schritt­
machern nehmen sich die anderen 
Melkerinnen der Farm ein Beispiel.

Adam VÖLKER 

beit am Entwurf. Das Präsidium 
faßte den Beschluß, den Gesetzent­
wurf im Namen des Präsidiums 
dem Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR zur Erörterung zu 
unterbreiten.

Das Präsidium erörterte die 
Frage über die Leitung der Heran­
bildung von Mechanisatoren auf 
dem Lande durch die Sowjets der 
Volksdeputierten des Gebiets Ze­
linograd. d;e von der Ständigen 
Kommission de» Obersten Sowjets 
für Landwirtschaft aufgeworfen 
wurde Während der Erörterung 
wurde die große Bedeutung der 
Heranbddung von Dorfmcchanisa- 
toren für die Sicherung eines 
weiteren Aufstiegs aller Z weige 
der Agrarproduktion gemäß den 
Forderungen des XXV Parteitags, 
des Julipfepums (1978) des ZK 
der KPdSU hervorgehoben Es wur­
de ein entsprechender Beschluß 
gefaßt.

Es wurden auch andere Fragen 
erörtert.

Über die Verleihung der Staatspreise der Kasachischen SSR 
des Jahres 1978 für hervorragende Arbeitsleistungen 
an die Schrittmacher des sozialistischen Wettbewerbs

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstan« und der 
Ministerrat der Kasachischen SSR erörterten den Vorschlag des Komitees 
für Slaalspreise de' Kasachischen SSR auf dem Gebiet der Wissenschaft 
und Technik beim Ministerrot der Kasachischen SSR und des Kasachi­
schen Republikgewerkschaffsrats und beschließen, Slaalspreise der Kasachi­
schen SSR des Jahres 1978 zu verleihen an:

I. Gladkich. Anatoli Iwanowitsch, 
Bergarbeitei tm Abbaustreb der 
Grube „Schachtinskaja"; Sawe- 
dejew, Wlaiimir Nikolajewitsch. 
Le|te.r der Vortriebsbrigade in 
der Grube „Molodjoshnaja"; Prä­
sent. Grigori Michailowitsch, Ab­
schnittsleiter in der den Leninor- 
den tragenden Kostenko-Grube; 
Tereschtscnerku Nikolai Gri­
gorjewitsch. Br gadier der Bergar­
beiter im Abbaustreh der Grube 
„Dulinskaja": Uskunibajew. Kus- 
niiar Chassanowtsch Bergbauma- 
schinenführer n der Grube „50. 
Jahrestag oet Oktoberrevolution", 
die Mitarbeiter oer den Orden der 
Oktoberrevolution tragenden Ka- 
ragandaer Produktionsvereinigung 
für Kohlengewinnung (Karaganda- 
ugol) des Ministeriums für Koh­
lenindustrie der UdSSR: Macha- 
now. Askar, Brigadier der Monta­
gearbeiter in der Bergbauverwal- 
tung Ni 3 des Dsheskasganer 
Bergbautrusts „60. Jahrestag der 
Oktoberrevolution" des Ministeri­
ums füi Buntmetallindustrie der 
Kasachischen SSR. — für hervor­
ragend* Leistungen im sozialisti­
schen Wettbewerb um die Steige­
rung at' Arbeitsproduktivität 
durch Intensivierung der Produk- 
t!onspro-e'.«e und der effektiven 
Auslastung oer Bergbautechnik.

2. Anschlbajew. Murat. Meister 
füi Reparatur de Bohrungen; 
Baimaganbetow. Sagidolla. Opera­
teur iü. Reparatur der Bohrungen; 
Kalijew. Shaksibai. Maschinist der 
Gestellloideranlage; Umbetsha- 
no«. Serikbai. Operateur für Re­
paratur der Bohrungen; die Mitar­

beiter der Brigade für laufende 
Reparatur der Bolii ungen des tech­
nologischen Ingenieurdlenstes Kar. 
sak oer Erdöl- und Gasgewinnungs- 
Verwaltung „Dossorncft" der Pro. 
duktionsvereinigung „Embaneft" 
des Ministerium« fü- Erdölindustrie 
der UdSSR: Agapow. Pjotr Ni- 
kolajewitich. Fanrer im U«t- 
Kamenogorsker Buspark N'. 2 der 
OstkasachMane' Produktionsver- 
waltung (Vereinigung) für Perso­
nenbeförderung Jes Ministeriums 
für Kraftverkehr der Kasachischen 
SSR. Petri. David Alexandrowltsch. 
Leiter der Vertn.gs-Fahrerbrlg.ide 
des Thälmann-Kraftverkehrsbetriebs 
der Karagandaer Produkllonsvcr- 
waltung (Vereinigung) für Gü­
terbeförderung des Ministeriums 
für Kraftverkehr der Kasachischen 
SSR. — für hervorragende Leistun­
gen in der Arbeit durch Steige­
rung dei Arbeitseffektivität und 
■qualität in der Erdölindustrie und 
im Kraftverkehr.

3. Auelbajewa, Sabira Klssajew- 
na. Strickerin in der den Orden 
des Roten Arbeitsbanners tragen­
den Produktions-Wlrkwarenvcrelni- 
gung ,.F. E. Dzierzynskl" des Mi­
nisterium« für Leichtindustrie der 
Kasachischen SSR: Berjosa. Lydia 
Petrowna. Maschinennäherin in der 
Alma-Ataer Konfektionsvereinigung 
„Erster Mai" des Ministeriums für 
Leichtindustrie der Kasachischen 

Sekretär des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Kasachstans 

D. KUNAJEW

SSR; Borsowa, Lydia Michailowna. 
Strickerin in der Dsheskasganer 
Wirkerei des Ministeriums für 
Leichtindustrie der Kasachischen 
SSR; Shambulatowa. Marsija Kair- 
lybajewn«. Spinnerin im Alma- 
Ataer Baumwollkombinat „50. 
Jahrestag der Oktoberrevolution" 
des Ministeriums für Leichtindu­
strie de' Kasachiscnen SSR; Leo­
nowa, Warwara Petrowna. Spin­
nerin im Tschimkenler Baumwoll­
kombinat des Ministeriums für 
Leichtindustrie der Kasachischen 
SSR: Jermilowa. Maria Antonow­
na. Maschinennäherin im Rayon, 
dienstleistungskombinat Schtscher- 
bakty der Verwaltung für örtliche 
Industrie de« Pawlodarer Gebiets, 
vollzugskomilees. — für die vor­
fristige Erfüllung der Auflagen 
des zehnten Fünfiahrplans im Jah. 
re 1977 durch Vervollkommnung 
der beruflichen Meisterschaft. Ver­
größerung des Bedienungsbereichs. 
Einführung fortschrittlicher Erfah. 
rungen und die Initiative in der 
Entwicklung des Wettbewerbs.

4. Dumekow. Sidik. Leiter der 
Maisanbaugruppe im Kalinin- 
Kolchos. Rayon Panfilow. Gebiet 
Taldv-Kurgan: Kadralin, Jessllbai 
Tolkejewitsch. Traktorist-Maschi. 
nist im Sowchos „50 Jahre Kom­
somol". Rayon Ksyltu. Gebiet Kok- 
tschetaw. Malgashdarow. Nurga- 
hui. Leiter der Feldbau-Traktoren- 
brigade im Sowchos „Priosjorny". 
Rayon Balkirschino, Gebiet Ze- 
Hnograd; Mazko. Lew Niko­
lajewitsch. Leiter der Feldbau- 
Traktorenbrigade im Sowchos 
..Konjuchowski". Rayon Bulaiewo. 
Gebiet Noidkasachstan; Nurbaty- 
row. Abdresch. Leiter der Ge- 

müsezuchlgruppe im Mitschurin. 
Kolcnos. Rayon Talgar, Gebiet AI. 
rna-Ata; Tatarenko, Anatoli Alcxe- 
jewltsch. Tiaktorist-Maschinist im 
Lomonossow-Sowchos, Rayon Bo­
rowskoi. Gebiet Kustanai. — für 
hervorragende Arbeitsleistungen, 
für Erhaltung hoher Weizen-. Mais- 
und Gcmüse*i nten durch hohe 
Ackerbaukultur. Einführung der 
fortgeschrittenen Technologie und 
Erfahrungen, die Entwicklung des 
sozialistischen Wettbewerbs und 
der Lehrmeister«chaft

5. Snumagalijew, Kalybai. Ober- 
schäfe' im Sowchos „Tasschagilski*. 
Rayon Ksylkoginski, Gebiet Gur 
|ew; Issen'ow Karatai Obervieh- 
pflcger in der Jermaker Speziali­
sierten Staalsger.ossenschait liehen 
Vereinigung für Nachzucht, Mast 
und Erfassung der Tiere, Gebiet 
Pawlodar; Ljamajew Wladimir An- 
drejewi'sch. Oberviehpflegcr im 
Sowcho« „Permski", Rayon Scle- 
nowskl, Gebiet Uralsk; Klassmann, 
Johannes Johannowitsch, Operateur 
der Geflügelzucht im Geflügelsow. 
chos Tarnnowskoie. Rayon Tara- 
nowskoje Gebiet Kustanai; Olcjnik, 
Larissa Georgijewna. Melkerin im 
Sowchos „Mitschurinski". Rayon 
Kustanai. Gebiet Kustanai; Su- 
gurbajew. Daujek. Oberschäfer 
im Sowchos „Tschardara“. Rayon 
Tschardara, Gebiet Tschimkent, — 
für hervorragende Leistungen im. 
sozialistischen Wettbewerb zur 
Vergrößerung de« Bestands der 
»csellschaftseigenen Tiere und der 
Produktion tierischer Erzeugnisse 
durch Schaffung einer festen Fut­
terbasis. durch Einführung der in. 
dustriellen Technologie und ande­
rer fortgeschrittener Formen der 
Arbeitsorganisation.

des MinisterratsVorsitzender 
der Kasachischen SSR 

B. ASCHIMOW

Bonn ------------------------------

Von großer 
Bedeutung

Der BRD Bundestag hat in einer 
Entschließung die hohe politische 
Bedeutung des Abkommens über 
die Entwicklung und Vertiefung 
der langfristigen Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und der 
BRD in Wirtschaft und Industrie 
unterstrichen, das am 6. Mai dieses 
Jahres während des Bonner Besu­
ches des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSl? und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I B eshnew. unter­
zeichnet worden war. Wie in der 
Resolution festgestellt wird, war 
das Aokommen »in weiterer Schritt 
auf dem Weg. dei mit dem Mos­
kauer Vertrag vom 12. August 
1970 s*men Anfang nahm.

Das Jahr 1978 nimmt wegen des 
BRD-Besuchs L. I. Breshnews und 
der Unterzeichnung der gemeinsa­
men Dokumente einen Sonderplatz 
in der Entwicklung der politischen 
und geschäftlichen Beziehungen 
zwischen beider. Ländern ein. Diese 
Dokumente waren von der Sorge 
darum getragen nicht nur Stand 
und Qualität der gegenseitigen 
Beziehungen zu heben, sondern 
auch den Entspannungsprozeß in 
Europa zu ve’ankern.

Was Zahlen betrifft, so handelt 
es sich um die Absicht beider Sei­
ten. 1976 bis 1980 den gegenseiti 
gen Warenaustausch gegenüber 
den vorausgegangenen fünf Jah­
ren zu verdoppeln. Eine Grundla­
ge dafür ist vorhanden: 1977 nahm 
der Warenaustausch gegenüber 
1973 auf das 2.5fache und seit 
1970 auf das 5,5fachc zu.

Das für ein Vierteljuhrhundert 
berechnete Abkommen über die 
Entwicklung und Vertiefung der 
langfristigen Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und der BRD 
symbolisiert das beiderseitige Stre­
ben nach Stabilität und Festigkeit 
der Handels- und Wirtschaftsbezic. 
hungen.

fiSP ZaS Dü E 
ztass meldet ~

Sofia------------------------------

Theoretische 
Konferenz 
wird fortgesetzt

Die intet nationale theoretische 
Konferenz zum Ti.ema „Aufbau des 
Sozial-smus und Kommunismus 
und die internationale Entwick­
lung" dauert in einer sachlichen 
und schöpferischen Atmosphäre in 
der bulgarischen Hauptstadt an 
Ihre Teilnehme, erörtern Probleme, 
deren Aktualität und Bedeutung 
heute im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der ganzen fortschrittli­
chen Menschheit stehen.

In den Reden der Teilnehmer 
der Konferenz nehmen besonderen 
Platz Fragen des Internationalis­
mus und der internationalen Soli 
darität ein, dieses organischen Be­
standteils des Marxismus-Leninis. 
mus und mächtigen Faktors der 
internationalen revolutionären Be. 
wegung, des sozialen Fortschritts. 
Die Redner betonen, daß das wich, 
tigste Moment des Internationalis­
mus die Zusammenarbeit zwischen 
den Revalutionärenkräflen der 
nichtsozialistischen Länder und 
den Ländern des realen Sozialis­
mus ist.

Wie Vasil Bilak, Mitglied des 
Präsidiums und Sekretär des ZK 
der KPTsch, betonte, war und ist 
die Stärke der kommunistischen 
und Arbeiterbewegung in ihrer 
ideologischen wirksamen Geschlos­
senheit sowie in ihrer Treue zu 
den Prinzipien des proletarischen 
Internationalismus.

Beirut ------------------------------

Keine 
Separatabmachung 
in Nahost

„Die Entwicklung im Nahen 
Osten hat wiederholt bekräftigt, 
daß eine gerechte Regelung in die. 
ser Region durch die Separatab- 
maenung die man uns aufgrund 
der Vereinbarungen von Camp Da­
vid aufzwingen will, nicht erreicht 
werden kann", hat der Vorsitzende 
des Exekutivkomitees der Palästi, 
nensischen Befreiungsorganisation 
(PLO). Yasser Arafat, in einem 
CTK-lnterview erklärt. Arafat sag. 
te. die arabischen Völker hätten 
entschieden die Ergebnisse der 
ägyptisch-israelischen Separatver­
handlungen in Camp David verur­
teilt. was seinen Ausdruck in den 
Beschlüssen der Bagdader Konfe­
renz der Staats- und Regierungs­
chef« arabischer Lände, gefunden 
hat. Diese Konferenz sei eine wich­
tige Etappe auf dem Wege des 
Kampfes gegen die Kapitulanten- 
lösungcn und habe erneut die legi, 
timen Rechte des arabischen Vol­
kes von Palästina einschließlich 
seines Rechts auf einen eigenen 
unabhängigen Staat bekräftigt.

Als Ereignis von größter Bedeu­
tung bezeichnete der Vorsitzende 
des PLO-Exekutivkomitees die Er. 
klärung der Führer der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien und 
der Regierungen Bulgariens, Un­
garns. der DDR. Polens, der 
UdSSR und der CSSR zu Nahost. 
Die Bedeutung dieser Erklärung 
sei um so größer sls darin ^en Ver­
suchen, antiarabischen Abmachun­
gen entgegen den Interessen einer 
allumfassenden politischen Rege, 
lung in Nahost zu schließen, eine 
entschiedene Abfuhr erteilt wird.

Die arabischen Völker, insbeson. 
dere das palästinensische Volk, 
würden niemals die Unterstützung 
vergessen, die die sozialistischen 
Länder ihnen in ihrem mutigen 
Kampf erweisen.
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Potential der „Geflügelstadt“
Die Zellnograder Produktions­

vereinigung für Geflügelzucht 
wurde im August 1975 gegrün­
det. Ihr gehören drei Großbe­
triebe an: die Eierfabrik, die 
Fabrik für die Aufzucht von 
Broilerenten, der Junghennen­
aufzuchtbetrieb sowie die Abtei­
lung Pflanzenproduktion mit Be- 
wässerungsflächen. Im Zuge der 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
nutzt unser Kollektiv innere Re­
serven und Möglichkeiten und 
steigert ständig die Produktion 
von Erzeugnissen.

Die durchschnittliche Jahres­
produktion Ist In zwei Jahren 
des zehnten Planjahrfünfts ge­
genüber dem vergangenen we­
sentlich gestiegen: die Eierpro­
duktion — um 175 Prozent, die 
Produktion von Geflügelfleisch 
— um 205, die Getreideproduk­
tion — um 120 Prozent.

Durch Mechanisierung und 
Automatisierung, ständige Aus­
wertung fortschrittlicher Erfah­
rungen. der Errungenschaften 
von Wissenschaft und Praxis, 
die Organisation eines wirksa­
men sozialistischen Wettbewerbs 
und die materielle Stimulierung 
wächst die Produktion von Er­
zeugnissen der Geflügelvereini­
gung ständig an. Allein In zwei 
Jahren des zehnten Planjahr­
fünfts wurden etwa 10 Millio­
nen Rubel Gewinn gebucht.

Auch der Tochterbetrieb der 
Vereinigung — die Geflügelfa­
brik ..Akmollnskaja" — hat gu­
te Ergebnisse aufzuweisen. Sie 
hat die Auflagen des zweiten 
Planjahrs erfolgreich erfüllt und 
arbeitet auch in diesem Jahr In 
hohem Tempo, mit einem Monat 
Zeltvorlauf. Um 15 Prozent wird 
die planmäßige Steigerung der 
Arbeitsproduktivität Überboten, 
der Futterverbrauch Je Zentner 
Gewichtszunahme liegt unter 
der Norm und das Aufzuchter­
gebnis des Geflügels aller Arten 
ist um 3—5 Prozent höher als 
das planmäßige.

Dank welchen Reserven stei­
gern die Betriebe der Geflügel- 
verelnlgung jahraus, jahrein die 
Produktion von Erzeugnissen 
der Geflügelzucht? Unter den 
Verhältnissen der Industrialisie­
rung dieses für unsere Republik 
Jungen Zweiges gibt es ihrer 
genug. Hier einige davon.

Die Entwurfskapazität der 
Geflügelfabrik ..Zellnogradska- 
ja“ war anfänglich für 200 000 
Legehennen. 45—50 Millionen 
Eier und 412 Tonnen Geflügel­
fleisch jährlich berechnet. Unse­
re Spezialisten und Rationalisa­
toren gestalteten alle Gebäude 
und Käflgausrüstungen um und 
verdoppelten auf diese Welse 
die Kapazität der Geflügelfabrik 

Die Kommunistin Ludmilla Lorei arbeitet als Spinnerin im Serdenslolf- 
kombinat Ust-Kamenogorsk.

Sie hat vor fünf Jahren die Städtische Berufsschule Nr. 7 In Fergana 
beendet. Zur Zeit ist Ludmilla eine erfahrene Spinnerin und Parfeigruppen- 
leiferin ihrer Abteilung. Sie leistet stets Qualitätsarbeit.

Foto: Alexander Felde

Den Kragen des Regenmantels 
hochgeschlagen, ging Alexander 
den mit Herostlaub übersäten 
nassen Fußsteig bis zur Fabrik. 
Sein gebräuntes Gesicht, mit her- 
vorstenenden Backenknochen, ver­
riet freudige Erregung.

In der Abteilung, in der er 
bald ein Jatn Meister ist, lief al­
les wie gewöhnlich ab: Gleichmäßig 
brummte das Fließband. überall 
herrschte Sachlichkeit.

Alexander hielt für einen Augen­
blick inne. Am Ende des Fließ­
bandes standen in geraden Reihen 
neue, vortrefflich genähte Lackschu­
he.

„Wahrscheinlich bin auch ich heu­
te einem Geburtstagskind ähnlich", 
dachte Alexander und lächelte, als 
er hinter seinem Rücken die freu­
dige Stimme seines Lehrlings Lju- 
ba Paster hörte:

„Jungsl Er ist gekommen I”
Im Nu wurde Alexander von al­

len Seiten umringt.
„Na, wie war's? 'raus mit der 

Sprachei" drängte Salim Gajasow.
„Was fragt ihr da noch? Seht 

nur, wie ihm die Augen strahlen!” 
meinte Ljuba.

„Ja, das waren Dinge... Minister 
Ibragimow selbst überreichte mir 
die Urkunde. Jetzt werden an uns 
alle besondere Forderungen gestellt. 
Schaffen wir's auch?"

Die einmütige Unterstützung 
der Schuhmachei hinterließ bei 
Thierbach keine Zweifel, daß die 
Schient ihre Spitzenpositionen nie­
mandem abtreten wird.

Im ersten Jahr des 10. Plan­
jahrfünft« erfüllte die Schicht 
von Alexander Thierbach ihre Auf­
gaben mit zwei Monaten Vor­
sprung. Damals wurde ihr der Ti­
tel „Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" zuerkannt. Das Plansoll 
des Jahres 1977 bewältigte sie

ohne zusätzlichen Materialauf­
wand.

1976—1977 haben die Spe­
zialisten dieses Leitbetriebs ei­
ne fortschrittliche Technologie 
der Geflügelhaltung erarbeitet 
und in die Produktion einge­
führt. Dadurch wurde die Kapa­
zität der Geflügelfabrik um wei­
tere 144 000 Jahresdurchschnltt- 
llche Legehennen vergrößert 
und es konnten zusätzlich 30 
Millionen Eier erhalten werden. 
Der ökonomische Effekt von der 
Realisierung dieser Ratlonallsle- 
rungsmaßnahmen beläuft sich auf 
470 000 Rubel.

Die Intensivierung dieses 
Zweiges zwang uns. ein techno­
logisch wichtiges Problem neu 
zu lösen: Jetzt halten wir die 
Hennen in Käfigen und erhal­
ten eigene Bruteier.

Für die Reproduktion des 
Hühnerbestands haben wir 
nach mannigfaltigen Experimen­
ten die effektivere künstliche Be­
samung in den Käfigen einge­
führt. Dadurch konnte der Auf­
wand um 69 500 Rubel redu­
ziert werden. Wir werten die 
gesammelten Erfahrungen aus 
und führen im Hühnerherdbuch­
zuchtbetrieb, dessen erste Bau- 
folge bereits produktionswirk­
sam Ist, vollständige künstliche 
Besamung ein. Die Bauarbeiter 
werden die zweite Baufolge bis 
Jahresende In Betrieb setzen und 
vergrößern Jetzt schon die Ent­
wurfskapazität auf das 4fache.

Der Hühnerherdbuchbetrieb 
wird Bruteier für alle nördli­
chen Gebiete Kasachstans lie­
fern.

Der Hauptlieferant von Geflü­
gelfleisch ist bei uni die Ge­
flügelfabrik „Akmollnskaja". 
Unsere Spezialisten haben eine 
neue Technologie der Aufzucht 
von Broilerenten erarbeitet und 
eingeführt — vom ersten bis 
zum zwanzigsten Tag in KBM- 
Käfigen, darüber hinaus und bis 
zum 50. Tag In selbstangefertig­
ten dreistöckigen Käfigen. Jetzt 
wird das Futter rationeller ver­
braucht, die Arbeitsproduktivität 
ist bedeutend gestiegen. Gegen­
wärtig wird die Broilerproduk­
tion auf die Haltung von Enten 
ohne Umsiedlung umgestellt.

In der mechanischen Werk­
statt wurde die Herstellung von 
dreistöckigen Käfigbatterien or­
ganisiert. Unsere Rationalisato­
ren richten auch Förderbänder 
bin zur Verladung von Broiler­
enten aus den Käfigen in selbst­
fahrende Wagen, die sie In die 
Schlächterei befördern.

Auch die Technologie der 
Aufzucht von Reproduktlons- 
kücken. die Haltung der Enten 
In Käfigen mit Anwendung der 
fortschrittlichen Methode der 
künstlichen Besamung wird wei­
ter vervollkommnet.

Meister Thierbachs Werktag
bereits im Juli Der Meister wurde 
mit der Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit" ausgezeichnet. 1978 erran­
gen die Schuharoeiter einen neuen 
Sieg, indem sie die Auflagen der 
drei Planjahre zum 7. Oktober er­
füllten. Meister Thierbach wurde 
mit einer Ehrenurkunde des Mi­
nisteriums für Leichtindustrie der 
Kasachischen SSR bedacht. Der 
junge Meister faßte diese Auszeich­
nung als Anerkennung der Erfolge 
des ganzen Kollektivs auf.

..Alle waren an ihre Arbeits­
plätze zurückgekehrt. Alexander 
zog seine Arbeiiskluft an, durchflog 
die Leistungsnachweise für gestern 
und ging in die Abteilung. Die 
Taktstraße lebte ihr gewöhnliches 
Leben: Das Fließband beförderte 
Stücke von Oberleder langsam von 
einem Arbeitsplatz zum anderen, 
bis sie immer mehr die Form von 
Fertigerzeugnissen anna h m e n. 
Alexander ging die Fließreihe ent­
lang, prüfte, wie bei jedem die Ar­
beit vorangeht. Seine Gedanken 
kehrten aber immer wieder zum 
Erlebten zurück.

Er war 1967 als 15jähriger Bur­
sche nach Alma-Ata gekommen. 
Auf der Anschlagtafel las er ein 
schlichtes Plakat über die Aufnah­
me von Schülern in die technische 
Berufsschule Nr. 89. die Kader für 
die Schuhvereinigung „Dshetyssu" 
hcranbildetc. Damit begann für 
ihn seine Arbeitsbiographie.

Nach zwei Jahren hatte Alexan­
der die Berufsschule absolviert 
und es in seinem Beruf zur hohen 

Meisterschaftsklasse gebracht. 
Aber auch danach vervollkommne­
te er sein berufliches Können. Dabei

Unser Kollektiv hat für das 
dritte Planjahr erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen übernom­
men, an den Staat 122 Millio­
nen Eier und 3 200 Tonnen Ge­
flügelfleisch zu verkaufen.

Zugleich wächst unser Agrar- 
städtenen, es wird Immer schö­
ner. Es hat das Niveau der kul­
turellen und sozialen Verhältnis­
se der Stadt gewiß schon er­
reicht, In mancher Hinsicht 
sogar übertroffen. Das ist ge­
setzmäßig, denn die Industriali­
sierung der Geflügelzucht unter 
Auswertung der Errungenschaf­
ten der Wissenschaft und der 
fortschrittlichen Erfahrungen 
deckte grandiose potentielle 
Möglichkeiten auf. Sie möglichst 
voll zu ermitteln hilft uns der 
unter Teilnahme von Wissen­
schaftlern und Spezialisten sorg­
fältig erarbeitete Plan der so­
zialökonomischen Entwicklung.

Doch die potentiellen ökono­
mischen Möglichkeiten dieses 
auf Industriegleis umgestellten 
Zweiges .werden bei weitem 
nicht voll genutzt.

Bekanntlich fließen die in den 
Bau von Geflügelfabriken Inve­
stierten Mittel schneller zurück 
als in vielen anderen Zweigen 
der Landwirtschaft. Das wird 
mitunter bei der Planung der 
perspektivischen Entwicklung 
von Agrarkomplexen nicht in 
Betracht gezogen. Auf dem Jull- 
plenum (1978) des ZK der 
.PdSU wurde aber darauf hln- 

gewlesen. daß die Mittel zual­
lererst dort zu investieren sind, 
wo sie sich schneller rentieren. 
Als Antwort auf diesen Beschluß 
vervollkommnen wir die Spe­
zialisierung und die zwischen­
wirtschaftliche Kooperation ge­
mäß den von uns erarbeiteten 
Maßnahmen. Die Optimierung 
des Arbeitsschemas der Betriebe 
Innerhalb der Vereinigung er­
möglicht es. die Produktion von 
Eiern ohne großen Investitions­
aufwand zu verdoppeln, Vorge- 
merkt ist auch der Ausbau der 
Kapazität der Geflügelfabrik 
..Akmollnskaja” von 0.5 bis 2 
Millionen Broilerenten Jährlich 
mit einer Produktion von 8 000 
Tonnen Geflügelfleisch.

Die Realisierung dieser und 
anderer Maßnahmen, die zur 
technologischen Vollendung des 
Agrarkomplexes beitragen, er­
möglicht es der Vereinigung, 
die Produktion von Eiern auf 
200—210 Millionen und von 
Fleisch auf 10 000 Tonnen zu 
bringen Das Ist mehr, als ein 
ganzer großer Rayon erzeugt.

In der Vereinigung wurden 
bereits die entsprechenden Ent 
wurfs- und Kostenunterlagen zur 
Vollendung der Bauarbeiten vor­
bereitet. Doch der Bau der Ob­
jekte. die sich schon Ende des 
Planjahrfünfts rentieren wür­

Grubenarbeiter rapportieren
Das Kollektiv des Grubenbau 

trusts „60. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution" 
in Dsheskasgan hat seinen Jahres­
plan und seine sozialistischen Ver­
pflichtungen Morfristig erfüllt. An 
der Spitze des Wettbewerbs steht 
die Verwaltung Nr. 2. die bereits 
im August das Produktionspro­
gramm dreier Planjahre bewältigt 
hat. Die Grubenbauer haben die 
erste Folge des Ausbaus und der 
Rekonstruktion der Riesenerzgrube 
Nr. 65 des Bergbau, und Hütten­
kombinats mit guter Qualität aller 
Arbeiten beendet. Für den Betrieb 
wurden drei starke Strebe vorbe­
reitet. die Strecken wurden beto­
niert, was den Erzförderern er­
möglicht, die selbstfahrenden Aus­
rüstungen effektiv zu nutzen.

Dieser Trust ist einer der Initia­
toren des Republikwettbewerbs um 
eine vorfristige Erfüllung des 

half ihm die erfahrene Schuharbei­
terin Nadeshda Stepanowa. Sie leg­
te es ihm nahe, wie die theoreti­
schen Kenntnisse in der Praxis bes­
ser anzuwenden sind, wie der Ar­
beitstag besser einzuteilen ist, wor­
auf mar. vor allem aufmerksam sein 
muß usw. Bald darauf bezog 
Alexander Thierbach das Semi- 
palatinsker Technikum für Leichtin­
dustrie

Von Jahr zu Jahr wuchs die Be­
rufsmeisterschaft des jungen Kom­
munisten, er sammelte Immer mehr 
Kenntnisse und Erfahrungen. Er 
besaß schon Ehrenurkunden, sein 
Bild hing an der Ehrentafel der 
Vereinigung

Eines Tages bestellte ihn der 
Leiter de( Filiale der Vereinigung 
A. Achmetow zu sich. unterhielt 
sich lange mit Alexander, fragte 
ihn über die Arbeit aus und sag­
te plötzlich:

„Wii wollen ,dich, Sascha, als 
Meister im Proouklionsabschnitt 
einsetzen uno hoffen sehr, daß du 
es schaffen wirst.“

Alexander wollte es auch hof­
fen. war davön aber nicht so 
überzeugt wie der Direktor: Denn 
eine ganze Schicht zu leiten, war 
gar nicht so einfach.

Zu Hause sprach er von seinen 
Zweifeln zum Vater: „Werde ich 
es schaffen?"

„Was gibt's da schon viel zu 
reden, mein Sohn. Sorgen wirst 
du gewiß mehr haben. Doch das 
ist nicht gefährlich. Lerne die Men­
schen kennen, bemühe dich, sic bes­
ser zu verstehen. Geh nur nicht 
kanzleimäßig vor, achte mehr auf 
die Arbeit“, riet ihm der Vater. 

den, Ist erst für 1980—1982 
vorgemerkt.

Es gilt, auch andere wichtige 
Fragen zu lösen, die die Ent­
wicklung der Vereinigung und 
des ganzen Zweiges hemmen. 
Der Jährliche Futterbedarf der 
zwei Gebietsproduktionsvereini­
gungen für Geflügelzucht, der 
von Wischnjowka und von Zell­
nograd. wird In den nächsten 
Jahren nicht weniger als 150 000 
Tonnen ausmachen. Gegenwär­
tig hängen die Futterrationen 
für das Geflügel In unserer Re­
publik von den leistungsschwa­
chen Mlschfutterfabrlken ab. die 
zudem nicht die nötige Qualität 
des Futters sichern. Es Ist not­
wendig. 3—4 Fabriken aus­
schließlich auf die Produktion 
von Geflügelmischfutter hoher 
Qualität zu spezialisieren.

Die weitere Vergrößerung der 
Eierproduktion Ist mit der Ver­
vollkommnung der Technologie 
der industriellen Verarbeitung 
der nichtstandardisierten Eier 
zu Eierpulver untrennbar verbun­
den, daß für Dauerlagerung ge­
eignet Ist und sich bei der Be­
völkerung großer Nachfrage er­
freut. Doch dazu gibt man uns 
keine nötigen Ausrüstungen, ob­
wohl dieser Mittelaufwand in ei­
nem halben Jahr gedeckt wäre.

Nach der bestehenden Verfü­
gung schließen alle Geflügelwlrt- 
schaften Verträge mit „Kasmja- 
somoltorg" ab. doch seine örtli­
chen Unterabteilungen befassen 
sich nicht mit der Realisierung 
von Eiern und Fleisch. Die Fa­
briken sind daher gezwungen, 
mit eigenen Kräften das Geflü­
gel zu schlachten, es in ihren 
Kühlanlagen einfrieren zu las­
sen und die Erzeugnisse abzufer­
tigen. Der Realisierungsdienst 
von ..Mjasomoltorg” bleibt hin­
ter der Entwicklung des Zwei­
ges zurück.

Damit Jeder seine Pflichten 
gut erfülle, gilt es. die Wirt­
schaftsbeziehungen der Ver­
tragspartner zu vervollkommnen.

Aufgekommen Ist auch das 
ProMem der Verarbeitung und 
rationellen Verwertung des Vo­
geldüngers. Laut unseren Be­
rechnungen könnte unsere Verei­
nigung. wenn sie eine Trocken­
anlage besäße. Jetzt schon 14 000 
Tonnen natürlichen Trockendün­
gers erzeugen.

Eine möglichst schnelle Lö­
sung dieser und anderer heran­
gerelften Fragen wird zum be­
schleunigten Wachstum der 
Produktion landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse beitragen.

Iwan SCHARF. 
Generaldirektor der Zell­
nograder Produktionsverei­
nigung für Geflügelzucht. 
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften

Plans dreier Jahre. Die Gruben- 
bauer haben ihr Wort gehalten: Sie 
haben bereits im Oktober über die 
Erfüllung ihrer Produktionsaufga­
ben rapportiert.

Das Kollektiv studierte die Er­
fahrungen der führenden Gruben­
bauorganisationen des Landes, im 
Schachtabteufen, wertete sie er­
folgreich aus und erzielte eine 
Erhöhung der Vortriebsgeschwin­
digkeit auf das l,3fache. Die Ver­
vollkommnung der Technologie 
wird zugleich mit der allgemeinen 
Verbesserung der Arbeitsorganisa­
tion betrieben. Dank diesen Bemü­
hungen ist die Arbeitsproduktivi­
tät um 60 Prozent gestiegen. Ge­
genwärtig werden die Erzschichten 
nur mit selbstfahrenden Ausrüstun­
gen abgebaut. Dadurch konnte die 
Vortriebsgeschwindigkeit in den 
letzten zehn Jahren auf das 3,5fa- 
ehe erhöht werden. (KasTAG).

Die Arbeit erwies sich als 
schwe . aber interessant. Alexander 
steckte darin, wie man so sagt, 
bis übei die Ohren. Der Produkti­
onsabschnitt wurde und wird auch 
jetzt vui. einer anderen Filiale mit 
Oberleder beliefert. Das führte oft 
zu Komplikationen Bald war das 
Oberleder niedrige: Qualität, bald 
traf es mit Verspätung oder un- 
komplcttiert ein Es war notwendig, 
einen engen Kontakt mit den 
Lieieranten herzustellen Thier­
bach las in Zeitungen darüber, daß 
man in der Konfextionsfabrik von 
Tiraspol aus einer ähnlichen Lage 
einen glänzenden Ausweg gefun­
den hatte — man hatte Ketten­
brigaden der Qualität gegründet. 
Warum sollten auch wir es nicht 
versuchen, überlegte Alexander. Er 
beriet sich mit dem Abteilungslei­
ter. mit anderen Meistern, fuhr in 
die Brigade von Anna Sisinzewa 
in die Filiale, die Oberleder be­
reitstellte. Auf der Vollversamm­
lung beider Kollektive wurde ein 
Vertrag über Zusammenarbeit ge­
schlossen und die .gegenseitige 
Verantwortung für die Qualität der 
Arbeit eingefülirt Heute gibt es in 
der Vereinigung schon 15 solcher 
Brigaden. Die beste von ihnen ist 
die, in der Alexander Thierbach als 
Meister tätig ist

Alexander grübelte oft nach: Wo­
durch wird ein Kollektiv stark, 
felsenfest, fähig. Mängel zu be­
heben und große Arbeitstafen zu 
vollbringen? Und kam zum Schluß: 
Es muß erzielt werden, daß das 
Kollektiv zu einer einträchtigen 
Familie Gleichgesinnter werde, daß

Pläne wurden 
verwirklicht

Nach dem Krieg kehrte Ich In 
den heimatlichen Sowchos zu­
rück. Ich sehnte mich aber nach 
meinem Kameraden Beken Bal- 
daschew, mit dem ich an der 
Front Freud und Leid geteilt 
hatte. Beken arbeitete im dama­
ligen Gebiet Akmollnsk, in der 
Alaschlnen- und Traktorenstation 
„Avantgarde", Ich schrieb Ihm ei­
nen Brief, bald darauf kam die 
Antwort: „Komm. Du wirst dich 
In unserer weiten und freien 
Steppe bald heimisch fühlen. 
Da ist viel Raum zum Hand­
anlegen. Mein Brot wird auch 
dein Brot sein." So war Ich nach 
Kasachstan gekommen.

Ich arbeitete zusammen mit 
Beken In der MTS. Während der 
Erntezeit lenkten wir Mähdre­
scher. in der übrigen ' Zeit — 
Traktoren. An uns Frontsoldaten 
nahm man sich ein Beispiel. 
1949 erhielt ich meine erste 
Friedensauszeichnung — die Me­
daille „Für heldenmütige Ar­
beit”. Im darauffolgenden Jahr 
arbeitete Ich mit zwei gekoppel­
ten Mähdreschern „Stallnez", 
mähte den Welzen und drusch 
etwa 25 000 Zentner Getreide. 
Das war der erste Rekord in 
meinem Leben: Ich legte die 
Weizenähren täglich auf 100 
Hektar In Schwaden. Eben da­
mals wurde mir der Titel „Held 
der Sozialistischen Arbeit" und 
..Verdienter Mechanisator der 
Republik" verliehen.

Jahre vergingen. 1954 wurde 
ich zur Unionsberatung der Mit­
arbeiter der Landwirtschaft nach 
Moskau delegiert. Im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit stand 
die Erschließung von Neu- und 
Brachland. Gerade auf Jener Be­
ratung wurde der Befehl erteilt, 
mit der Erschließung des Jahr­
hundertelang unbearbeiteten Bo­
dens zu beginnen. Und Jetzt, wie 
Leonid Iljitsch In seinem Buch 
„Neuland" schreibt, „sind es

Als es hieß, das Neu- 
und Brachland zu erschlie­
ßen, war Makasch Oma- 
row unter den Ersten, die 
im Komsomolauftrag des 
Sladß oiiisoinolkom i t e e s 
Wladiwostok in den Sow­
chos „Tichookeanski“, Ge­
biet Koktschetaw, fuhren. 
Heute ist er ein Verdien­
ter Landarbeiter der Ka­
sachischen SSR. Omarow 
arbeitet das zweite Jahr 
als Tierzüchter und erhält 
jeden Monat überplanmä­
ßige Gewichtszunahmen. 
Zur Zeit betreut Makasch 
Omarow mehr als 700 
Tiere.

Unser Bild: Der Neu­
landpionier Makasch Oma­
row und seine Frau Kama- 
rija machen sich mit den 
Erinnerungen L. I. Bresh 
news über das Neuland 
bekannt.

Foto: Wladimir Cholin 5 

Erfolg der Melkerin
5 000 Kilo Milch hat die Melke­

rin aus dem Sowchos „Krasnopar- 
tisanski" Alewtina Kusmina, Depu­
tierte des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR, seit Jahresbe­
ginn von jeder Kuh ihrer Gruppe 
erhalten. Sie hat als erste im Qe- 
biet Kustanai solche hohen Lei­
stungen erzielt.

Vor einigen Jahren hatte sic ei­

in ihm eine Atmosphäre der Auf­
merksamkeit und Herzlichkeit herr­
sche. Daher bemüht er sich, jeden 
Arbeiter der Schicht mit all sei­
nen Freuden und Sorgen in seinem 
Blicklelo zu behalten

Im Sommer kommen Oberschü­
ler als Saisonarbeiter in die Ab­
teilung Man umgibt sie mit Auf­
merksamkeit Sie werden in Fest- 
vcrsammlungen für gute Arbeit_ ge­
lobt. ihnen werden Blumensträuße 
überreicht Die Kinder bewahren 
danach ein warmes Gefühl für 
das Kollektiv. Was Wunder, wenn 
sie im nächsten Sommer wieder 
kommen und in die Schicht von 
Meistei Thierbach wollen. So war 
es mit Viktor Rollhäuser. Tatjana 
Schtscherbinina. Nadja Galjadkina. 
Salim Gajasow u. a

Auch heute noch erinnert sich 
Alexander lebhaft an seinen ersten 
Versuch in der Erziehungsarbeit... 
Der Halbwüchsige betrat des 
Meisters Dienstzimmer schwan. 
kend, die Hände in den Hosenta­
schen Et streifte Alexander mit 
einem Blick und fragte gleich- 
ß „W^e geht's bei euch, der Arbei. 
terklasse.'' Wollt ihr mich in die 
Lehre nehmen?“

Es war Wolodja Kondratjew, ei­
ner von den „Schwierigen".

Der Bursche verrichtete die Ar­
beit flau, mehr schlecht als recht, 
damit nur die Zeit von Morgen bis 
Abend verging Anfangs nahm 
man es mit ihm natürlich nicht so 
streng' war er doch nur ein Lehr­
ling

Vielleicht stent der Neuling

nicht mehr winzige Inselchen, 
ein Welzenmeer -überschwemmte 
die Steppe". Jenes erste Jahr 
hatte das Volk mit einer reichen 
Getreideernte erfreut.

Die Journalisten waren häufi­
ge Gäste bei uns. Jeder Korre­
spondent war bemüht, die Ma­
schine anzuhalten, den Mechani­
sator auszufragen, ihn zu knip­
sen. So ging kostbare Zeit verlo­
ren. Meine Brigademitglieder 
Reinhold Geist, Alexander Boris­
sow und Leonid Mordwinow wa­
ren über einen solchen Zeitver­
lust empört.

Da schlug ich vor: „Jungs, 
wollen wir uns verabreden: 
Wenn Ich auch meine Kombine 
stoppen, an die Gäste herantre­
ten und nachher euch zurufen 
und zuwinken werde, sollt Ihr 
nicht anhalten, macht euch nichts 
daraus. Unsere Verabredung Ist 
aber niemand zu verraten — ab­
gemacht?"

Der Zufall wollte es, daß an 
Jenem Tag zusammen mit dem 
Vorsitzenden des Kolchos „Po- 
beda" Dawyd Burlakow und 
dem Sekretär des Gebietspartei­
komitees Nikolai Shurin zu uns 
Leonid Iljitsch Breshnew aufs 
Feld kam. Eine Frage folgte auf 
die andere. Dann sah Leonid 
Iljitsch sich die akkuraten Stroh­
haufen an. die vpn den Kombi­
nes zurückgelassen wurden, und 
lobte unsere gute Arbeit.

Inzwischen waren die Mähdre­
scher am Rande des Weizen­
schlages angelangt und traten 
eine neue Runde an. An den 
Aggregaten flatterten rote Fähn­
chen. Ich winkte den Jungs zu, 
sie solle« anhalten — Jene pfif­
fen aber darauf und zogen im 
Volldampf vorbei. Ich lief Ihnen 
nach, fuchtelte mit den Armen 
und schrie mich heiser. Alles 
half nichts. Ich kehrte zurück 
und zuckte die Achseln. Vor 
Peinlichkeit trat mir der 

ne Gruppe Erstlingskühe der roten 
Steppenrasse übernommen. Mit 
der Vergrößerung der Melkerträge 
wurden die Futterrationen nach 
Gehalt von Eiweiß und anderen 
Nährstoffen korrigiert. Bis Jahres­
ende will die Melkerin noch min­
destens einen Zentner Milch von je. 
der Kuh erhalten.

(KasTAG)

nicht an seinem richtigen Platz, 
überlegte der Meister.

Thierbach trat einmal an Wo­
lodja heran, beobachtete seine trä­
ge Arbeit und sagte:

„Ich sehe, du hast da einen 
ganz belanglosen Arbeitsgang aus­
zuführen woni gai nicht inter­
essant, wie? Vielleicht solltest du 
es an jener Presse versuchen, nur 
ist sie etwas kompliziert..."

Seine Augen erglühten sofort 
„Ja, aber dort arbeiten nur die 

.Alten, die Veteranen."
„Bist du etwa scnlechter?"
Es kostete viel Zeit und Mühe, 

dem Burschen die Arbeit an eine: 
komplizierten Maschine beizubrin. 
gen. Welches Fieudegefühl erlebte 1 
dafür Wolodja beim Anblick der 
ersten, von ihm selbständig bear­
beiteter Schuhe Das war der i 
Siegesstolz eines Menschen, der ei- j 
ne Flöhe bezwungen hatte Zusam 
men mit ihm freute sich auch 
Alexander Thierbach. Heute ist 
Wolodja seine zuverlässige Stüt­
ze in einem beliebigen Vorhaben. , 
ein vortrefflicher Spezialist.

..Ein gewöhnlicnei Arbeitstag 
ging wie viele andere zu . Ende. 
Im Notizblock des Meisters sind 
Dutzende Eintragungen gemacht 
worden: Dei Plan ist zu 115 Pro­
zent erfüllt 223 Paar Schuhe sind 
über das Soll hinaus angefertigt . 
worden. Ljuba Paster hat morgen 
Geburtstag (nicht vergessen, ihr | 
zu gratulieren)...

Alexander passierte das Fabrik- 
lor. Noch ein Arbeitstag, der ihm - I 
Genugtuung brachte, war zu En­
de. Ei hat noch viele solche Ta­
ge vor sich — ein ganzes Leben.

Viktor GOLUBEW, 
Wladimir KULEMS1N

Alma-Ata

Schweiß auf die Stirn, am lieb­
sten wäre ich in den Erdboden 
versunken. Ich hatte doch nicht 
gedacht, daß Leonid Iljitsch 
selbst zu uns kommen würde.

„Na, Grigori Grigorjewitsch, 
wollen dich deine Gehilfen nicht 
respektieren?" fragte er.

Da erklärte Ich ihm die La­
ge.

„Sie wissen doch. Leonid Il­
jitsch, wir haben eine hohe Ver­
pflichtung übernommen — 100 
Hektar täglich. Uns bleibt wenig 
Zeit zum Ausruhen, und da 
überfallen uns noch die Zeitungs 
männer."

Leonid Iljitsch lachte von 
Herzen und sagte: „Es ist richtig, 
daß Ihr hohe Verpflichtungen 
übernommen habt und Euch be­
müht, sie einzulösen. Aber auch 
die Journalisten kommen nicht 
zum Zeitvertreib her, sondern, 
um über Eure Erfahrungen zu 
schreiben und somit anderen zu 
helfen, ebenso zu arbeiten."

Er und seine Begleiter 
wünschten uns Erfolg und fuhren 
fort. Ich aber überlegte, wieviel' 
Beobachtungsgabe und Achtung 
vor der Arbeit eines Getreide­
bauers dieser Mensch besitzt.

Das Neuland Ist ein zuverläs­
siger Ernährer des Sowjetvolkes 
geworden. Leonid Iljitsch Bresh­
new schreibt in seinem Buch 
„Neuland" treffend darüber. Es 
werden Jahre vergehen, doch der 
Ruhm derjenigen, die dem Neu-' 
land Ihre Kraft, ihr Wissen und 
ihre Seele gewidmet haben, wird 
nicht verblassen. Unsere Nach­
kommen werden allen, die diese 
Steppen in eine Kornkammer 
verwandelt haben, aufrichtig 
dankbar sein.

Grigori SUBKOW, 
Held der Sozialistischen Ar­
beit

Dshambul

Mit
Mindestaufwand

In seiner Rede auf dein Novem- 
berplenum (1978) des ZK der 
KPdSU nannte Genosse L. I. 
Breshnew die Vergrößerung der 
Produktion, die Erweiterung des 
Sortiments und die Verbesserung 
der Qualität der Konsumgüter 
Schlüsselaufgabe der Volkswirt­
schaft.

Umfangreiche Arbeiten werden 
gegenwärtig in dieser Richtung in 
der Möbelindustrie Kasachstans 
geleistet. Der Komplex automati­
scher Fertigungsstraßen, den die 
Staatliche Abnahmekommission in 
der Möbelfabrik Ust-Kamenogorsk 
dem Betrieb übergab, hat ihre Ka­
pazität auf das l.ofache vergrößert. 
Dadurch ist dieser Betrieb zum 
größten Herstellerwerk polierter 
Möbel in Kasachstan geworden.

Zugleich mit den automatischen 
Fertigungsstraßen wurden hier Be- 
lüitungsanlagen zum Absaugen des 
Sägcspänstaubs und des Farben- 
und Lackdunstes an jedem Arbeits. 
platz montiert Es wurden auch 
Absetzbecken für Klebstoff- und 
Erdölabtlüsse und ein System für 
Naßentstaubung, das .erste in der 
Branche, gebaut

Automatische Ausrüstungen für 
Oberflächenbehandlung und Mon­
tage werden auch in einer Reihe 
anderer Möbeliabriken der Republik 
aufgcstellt. darunter In Koktsche- 
taw. Tschimkent und Schortandy.

Im Ministerium für Holzindu­
strie der Kasachischen SSR teilte 
man dem KasTAG-Korrespondenten 
mit. daß im Laufe des zehnten 
Planjahrfünfts die Hälfte aller Be­
triebe der Branche rekonstruiert 
und ausgebaut werden sollen, was 
eine Vergrößerung der Poduktion 
von Möbelsätzen auf das l.5fache 
ermöglichen wird

Laut Berechnungen der Ökono­
men des Ministeriums wären für 
die Gewährleistung solch eines 
großen Produktionswachs t u m s 
durch den Bau neuer Fabriken 
doppelt soviel Investitionen erfor­
derlich als für den Ausbau und die 
Modernisierung der funktionieren­
den Betriebe.

H. KRÄMER
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Neue Verse von Ewald Katzenstein'

Beim I n m i c
Beim Inmichblicken 
such' ich en™ Halt in mir

hblicken
gegen dich, 
bequemes SicMreibenlessen

Gib mir diesen Halt 
mein Denken, mein Fühlen, 
mein Schallen.
Mach mich stark, 
und öllne alle Quellen 
des Guten, Echten in mir,

gegen dich,
Macht meiner Gewohnheiten, 
gegen dich, 
leiget Nachhängen 
kleinliches Süchten,

in selchten Wässerlem 
der Alltäglichkeit, 
gegen dich, 
unwissende Zagheit 
und skeptische Zerfahrenheit.

lehre mich unser Leben 
zu meistern, 
damit Ich das erhebende Recht 
erringe, 
Menschen zu belehren.

Herbst
Die Bäume haben 
ihre weißen Strümpfe 
abgetragen.
Auch ihre Kleider 
sind bunttelzig 
von den Schullern 
geglitten 
wie unnützer Plunder

besonders seines grünen Rocks 
erfreute.
„Laß dich von dem Rauch 
nich’ ins Bockshorn jagen. 
Die Asche gibt der Erde 
zurück, 
was wir ihr genommen haben 
im Frühling und Sommer. 
Aus ihr entsteht 
neues grünes Weben, 
neues grünes Leben!" 
Und er wirft

Pusteblume
Da steht sie, 
ein Wunder der Nalur. 
Eine faine 
Elfenbeinarchiteklur.
Ich halte den Atem an, 
daß ich nicht huste, 
well Ich sonst das Wunder 
zu Plunder

und werden an den Wegen seine letzten Kleiderfefzen zerpuste.

zu wehmütigen 
Rauchschwaden, 
die sich mir schwer 
auf die Seele legen. 
„He, du Miesepeter", 
sagt mir da ein Ahorn, 
der sich noch unlängst

ins Feuer,
daß die Funken stieben, 
Funken, 
die auch mir
neue Träume, 
neues Werden 
verheißen.

Doch seh Ich mir jetzt 
den Plunder an. 
Es sind Samenkörner 
voll Labens dranl 
Auf blitzt es 
in meinem a-men Kopf: 
Was bin ich doch 
für ein alberner Tropf!

Schwanenzug
Denk dir nur mal, 
solch ein Denkmal! 
Die Agave hebt 
aus zackigem Leib 
einen Marmorhals 
wie ein stolzes Weib.

Und oben da glänzt, 
verklärt von Glück, 
eine herrliche Blume 
mit Lofosblick.

Und alles an Ihr 
Ist Sonne und Sein!

Und mag dieses Sein 
einen Tag nur sein.

Ein stachliges Mühsal 
ist nicht vergebens, 
wenn ein Tag es krönt 
voll Lichts und Lebensl

Im ewigen Kreislauf 
der Nalur 
muß sie zerstieben, 
die Architektur.

So lernt man das Leben 
der Dinge ergründen, 
und In allem die Samenkörner 
finden!

Als Lotse zu führen, 
daß sie Im großen Strom 
unseres Lebens 
nicht an versumpften 
Stellen stranden, 

sondern mutig 
im tiefen Fahrwasser 
vorwärts steuern 
zum helliehten Hafen des Glücks.

Schischkin
Dein Wald hat es 
mir angetan: 
durchleuchtete Föhren, 
schlummernder Tann. 
Die Luft ist krlsfallrein 
durchstrahlt und so hell! 
Ich atme, ich trinke

In Balkarien
Mir gefallen die Menschen sich mit Schönheit
hier im Gebirge. paart.
Ihre Seelen sind tief kh wi|| mleh hier
wie Schluchten der Berge. r.,™S.e steigen mutig ‘kH den ew*e" Be,9e"
hinauf au« die Gipfel. bei diesen echten
fassen die Wolken Menschen lernen.

aus taufrischem Quell.
Die Bäume sind Menschen 

gleich, 
klug und bedacht.
Du hast sie zu fühlenden 
Seelen gemacht.
Mil ihrem lebenden.
bebenden Sein 
dringen sie lief 
in mein Denkfühlen ein. 
Sogar die Bären 
im wildfiefen Wald 
haben sinnvoll vernünftige,

an einem zipiei 
und legen sich nachts 
mit ihren Schafen 
ruhig auf den wolkigen 
Kissen schlafen.
Ja, stark und mutig 
sind diese Menschen.

wie man die Höhe 
erklimmt, 
und aus den Bergquellen 
trinkt, 
damit der Kopf 
von der Höh

Habe Gestalt.
Du lehrst mich das Schöne 
der Heimat sehn, 
das Unvergängliche, 
Echte verstehn.

Wie reich sind die Farbtöne
Hier sind die Mädchen 
auch weiblich und zart, 
weil Kraft und Mut

nicht schwindelt 
und Müdigkeit 
und Trägheit 
verschwindet.

deiner Paleftel
Wenn Ich als Dichter 
solche Ausdruckskraft 

hättet

Buchbesprechung

Tschingis Aitmatow 50 Jahre alt

Bewunderungswürdiges Talent
Tschingis Aitmatow. Held der Sozialistischen Arbeit. Lenin- und 

Staalsprelsträger, Volksdichter Kirgisiens, hat in diesen Dezembertagen 
Geburtstag. 50 Jahre ist er alt geworden, zwanzig Jahre ist er uns als 
Schriftsteller bekannt. Seine ersten Erzählungen „Dsjuio" und „Dshami. 
la“ rückten ihn sofort In den Vordergrund Mit eigenartigem Talent 
zeigt er den neuen Menschen, der weiß, was er will und nicht wartet, 
daß sich ein anderer für ihn. sein Schicksal. sein Glück bemühe.

Jetzt sind bereits viele Bücher des Schriftstellers in verschiedenen 
Sprachen herausgekommen Den Ltnin-Prels erhielt er 1963 für den Ro­
man „Der erste Lehrer". In diesem Werk verbindet der Dichter die reali. 
stischc Darstellung der Härte der damaligen Zeit mit lyrischen Bildern, 
die oft in Symbolen von der Schönheit des Lebens aussagen, das nun 
beginnt, und denjenigen Menschen ein Denkmal setzen, die dieses neue 
Leben unter großen persönlichen Opfern errichten.

In Tschingis Aitmatows Büchern gibt es keine grauen Gestalten. Die 
Helden seiner Werke sind immer Persönlichkeiten. Dabei zeigt er wie 
kein zweiter die Besonderheit der Weltauffassung seines Volkes. Er stell 
tc sich die Aufgabe, die Seele des sowjetischen Menschen darzustellen. 
Und das gelingt ihm meisterhaft. Er zeichnet dabei ausgezeichnet die 
Schönheit der kirgisischen Landschaft. Aitmatow versteht cs. Leben, Ta­
ten. Schicksal der Menschen so darzustcllcn, daß sie dem Leser zum in­
neren Erlebnis werden und in ihm die Bereitschaft wecken, für die gro­
ßen Ideale der sozialistischen Gesellschaft zu kämplen.

Foto: TASS

VOR einigen Jahren hat der 
Verlag „Shasuschi". Alma- 

Ata. an guter Werk vollbracht, in­
dem ei einen Erzählungsband 
deutscher Scliriftstellez Kasachstans 
in russischei Sprache herausbrach­
te. Das Buch „Im Steppenland" 
(„W stepnom Kraju") gab einen 
guten Einblick in das Schaffen der 
deutschschrcibenden Prosaiker un­
serer Republik.

Und jetzt hat der Jugendverlag 
der Republik „Shalyn" die Li 
tcraturlreunde mit einer weiteren 
Neuerscheinung erfreut einer in­
teressanten Gedichtsammlung der 
Kasachstaner deutschen Dichter 
— „Mein Kasachstan“. Die Aus­
wahl besorgten Herold Belger, der 
Vorsitzende des Rats für Sowjet 
deutsche Literatur beim Schriftstel- 
lerverband Kasachstans und der 
Moskauer Dichter Boris Ptschelin­
zew. oer auch die Übersetzung der 
meisten Werk» ins Russische be­
sorgt hat (80 von 90 Gedichten 
des Buches sind von Ihm übertra­
gen worden).

Dem Leser diese eigenartige An- 
tnologie darbietend, betonen ihre 
Zusammenstelter im Vorwort, daß 
der wirkliche Ursprung, die Tatsa­
che der Geburt, des Gedeihens und 
der Weiterentwicklung der so­
wjetdeutschen Literatur aufs 
eng-lt mit dem Sieg der Großen 
Sozi ilist scher Oktoberrevolution 
verbunden sind „Darum ist es auch 
logisch, daß das Thema des Okto­
ber, der den Völkern die er­
sehnte Freiheit trachte, solch einen 
großen Platz 'm Schaffen der
sowjctdeutschen Dichter einnimmt 
Zu diesem lüi jeden Dichter heilig- 
heiligli-n Thema schreiben die so­
wjetdeutschen Autoren verschiede, 
ner Generationen markant und 
leidenschaftlich Und gerade das 
bringt warschcinlich gewisse aus­
ländische Kritiker und verschiede, 
ne „Sowjetologen“ in Harnisch, die 
geneigt sind, darin Einschränkung 
Sen. geringe schöpferische Mög- 

chkeiten ausschließlich Deklarati­
ves zu sehen Es erübrigt sich 
wohl, nachzuweisen, daß dem nicht 
so ist. daß die Verswerke der so­
wjetdeutschen Dichter über das 
Vaterland, über die heimatlichen 
Fluren, über unsere sozialistischen 
Ideale keineswegs Deklarationen 
sind, sondern der Ausdruck unver­
gänglicher Liebe, erlitten In har­
ten Prüfungen, bewiesen durch vie­
le Jahre des Kampfes und des
Schaffens.“

Diesen umfangreichen Auszug 
führen wir hier nicht zufällig an. 
Meiner Ansicht nach ist das gera. 

de der Schlüssel zum Verständnis 
des vorliegenden Simmeibandes, 
des Schaffens von 17 im Buch 
vorgestellten Autoren.

Das Thema des sozialistischen 
Vaterlandes, de, Stolzes auf die 
Errungenschaften und Taten seiner 
verbrüderten Völker zieht wie ein 
roter Faden durch den ganzen 
Sammelband hindurch, Ist deutlich 
und markant ausgedrückt In den 
Versen von Friedrich Bolger. Ale­
xander Brettmann. Karl Welz. Ru­
dolf Jacquemlen Arno Pracht. 
Alexander Reimgen und anderer

In allen
Regenbogenfarben
Dichter, die für ihre Gefühle zur 
Heimat hohe und liebevolle Worte 
gefunden haben.

In eben solchen frischen und 
saftigen poetischen Farben Ist 
auch unsere Republik dargestellt. 
Bei der Auswahl der Gediente für 
den Sammelband hälfen die Zusam- 
mcnstcller angesichts der anzic. 
henden Kraft des Titels dessel­
ben „Mein Kasachstan”, der einen 
großen gesellschaftlich-politischen 
Klang hal. leicht abgleiten kön­
nen zu Einförmigkeit. Geradlinig­
keit, übertriebener Pathetik. Das ge­
schah jedoch nicht, sie waren den 
schwierigen Aulgaben gut gewach. 
sen. Die Kasachische SSR. ihr Le­
ben. ihre Taten, ihr Sehnen und 
Hoffen erstehen vor uns in den 
Versen der Anthologie in ihrer gan­
zen Vielfalt und Spannweite, in 
den lebhaftesten Klängen und To­
nen, mit einem Wort, in allen Far­
ben des Regenbogens. Wir hören 
den ungestümen Rhythmus der 
Werktage, die Musik der Arbeit 
und erblicken die endlosen Getrei­
defelder des umgewandelten Neu. 
lands. sehen die wettergebräunten 
Gesichter der Menschen, die die 
Welt verändern, weiden Auge und 
Herz an den milden Farben des 
Abends in der Steppe und neh- 
men im Trubel der Tage doch die 
bestrickenden Zeichen der Liebe 
und Bezauberung wahr. Das alles 
ist natürlich unser Kasachstan, 
seine eigenartige mannigfaltige

Natur und seine sympathischen 
Menschen, .Kinder verschiedener 
Nationen', unter denen die fleißigen 
talentvollen Vertreter deutscher 
Nationalität einen würdigen Platz 
einnehmen. Das wird treffend ausge- 
Jrückt Iti oen Versen „Zwei Mut­
tersprachen" und „Die Steppen- 
lerclie" von Nelly Wacker. „Träu­
me" und „Fest des Honigs" von 
Herbert Henke, „Borowoje" von 
David Jost. „Musik ist überall" 
von Wandelin Mangold und in vie. 
len anderen Dichtungen, die ge- 
fühlsvoll und innig sind und die 

charakteristischen Merkmale Ka­
sachstans in sich tragen.

Wie tiefgründig, ungewöhnlich 
bildhaft und wunderbar poetisch 
sind Nora Pfeffers Verse „Sak­
saul"! Ich kann es nicht lassen, 
einige Zeilen aus diesem Verswerk 
anzuführen, die geigen, wie der 
Autor in die Lebensweise und den 
Farbenreichtum des Orients ein­
dringt und dabei die Scharfsichtig­
keit seiner poetischen Seele offen­
bart.

„Nicht umsonst wird verehrt 
er seil eh und jeh 
von den Wüstenbewohnern

im riesigen Lend 
der Kasachen.

Denn kein anderer Baum 
schenkt bei Schnee

und bei Frost 
soviel Wärme und Glut, 
wenn ein prasselndes Feuer 

entfacht wird."

Ein ähnliches feinfühliges Be­
obachtungsvermögen, philosophi­
sches Erkennen des Lebens, der 
besonderen Eigenschaften eines 
arideren Volkes bekundet Rosa 
Pflug — so in ihren Versen „Wo. 
von die Dombra singt". Hier die 
Schlußstrophe des Gedichtes:

„Vom schönen Land der
Adlerschwingen, 

das brausende Oktoberstürme 
aus hundertjährigem Schlaf 

gerüttelt

Reinhold LEIS

Unser
Land
Unser Land ist reich an allem: 
an Getreide, Stahl und Kohlen 
und an Händen, die sich ballen, 
wenn die Feinde uns bedrohen.

Unser Land ist reich an Meeren, 
tiefen Seen, breiten Flüssen 
und an Freunden, die sich 

mehren —•
mögen das die Feinde wlssenl

Unser Land kämpft für den
Frieden 

Hand in Hand mit Bruderländern. 
Laut erklingen

Freundschaffslieder — 
niemand kann daran was ändern.

Hemingway 
auf Kasachisch

Unter dem Titel „Der Schnee 
vom Kilimandscharo" ist ein Sam­
melband mit Werken von Ernest 
Hemingway erschienen. Er enthält 
außer der im Titel genannten Kurz, 
geschichte die autobiographischen 
Skizzen „Paris — ein Fest fürs 
Leben", einige Erzählungen und 
von Lilian Ross das „Porträt Er­
nest Hemingways" — Aufzeichnun­
gen über das Leben und Schaffen 
des Schriftstellers.

Die Übersetzung Ins Kasachi­
sche besorgte Nabiden Abutalijcw. 
Das Ist der erste Hemingway-Sam­
melband in kasachischer Sprache.

und in ein Sonnenland 
verwandelt 

im Bund der Sowejtrepubliken— 
von Kasachstan, dem 

glückdurchsfrahlten, 
freudig in der Abendröte 
die Dombra leise singt.”

Ins Auge sticht auch das „Ka- 
sachs'aner Heft“ von Robert We­
ber. in dem der Dichter mit knap­
pen doch äußerst genauen Strichen, 
mit treffenden Details die Zielstre­
bigkeit der Werktage der Grubenar. 
beiter Karagandas und der regen 
Getreidebauern des Neulands zeigt, 
der Menschen, die die Erde er­
neuern und in den Kosmos flie­
gen.

Beeindruckend sind die Gedichte 
von Elsa Ulmer und Viktor Heinz 
— sie zeugen vom zweifellosen Ta­
lent der Autoren, von ihren hel­
len lyrischen Stimmen. Sehr bil­
derreich hat z. B. Viktor Heinz 
seine Gefühle In dem Internationali­
stischen Gedicht „Von den Wur­
zeln“ ausgesprochen. Mit ver­
schiedenen Worten haben die so­
wjetdeutschen Dichter in „Mein 
Kasachstan“ das für sie gemein­
same Gefühl der Völkerfreund­
schaft geprägt, dieses Gefühl ist 
allgegenwärtig in dem Buch.

In der Anthologie kommen na­
türlich auch Unvollkommenheiten. 
Unebenheiten vor, nicht alle Ge­
dichte zeichnen sich durch hohe 
dichterische Meisterschaft aus, 
manchmal geht der Gedanke in 
allzu komplizierten Bildern und 
poetischen Formen unter. Im gro­
ßen und ganzen vermindert das 
aber den Wert der Anthologie 
keinesfalls. Es sei festgestellt, daß 
der Übersetzer Boris Ptschelinzew 
erfolgreich gearbeitet hat, daß ihm 
in der Popularisierung der sowjet­
deutschen Literatur vieles gelungen 
ist. Er hat seine Aufgabe gewissen, 
haft erfüllt und für den russischen 
Leser das bewegte sonnige Wort 
der deutschen Dichter Kasachstans 
ertönen lassen. Das Buch führt 
überzeugend vor Augen, daß die so. 
wjetdeutsche Poesie als Teil der 
multinationalen schöngeistigen Li­
teratur unseres Landes ihre Tra­
ditionen hat. sich erfolgreich wei­
terentwickelt und bestrebt ist, das 
Gegenwartsthema, unsere vielseiti­
ge sozialistische Wirklichkeit im­
mer tiefer zu erfassen.

Wladimir GUNDAREW.
Dichter, literarischer Beirat der 
Zellnograder Zwischengebiets­
abteilung des Schriftstellerver­
bandes Kasachstans

«= „Wie es alle tun“
II.

Doch sie kreuzten sich....
Ich rief das Dienstleistungskom­

binat an und genau zur bestimm­
ten Stunde erschien der Klavier­
stimmer. Er war erst an die drei­
ßig. machte aber den Eindruck ei­
nes reifen Mannes, der eine be­
wegte Vergangenheit hinter sich 
hatte. Die Arbeit verrichtete er ge­
schickt und schweigend. Als er 
fertig war, holte er aus seinem 
Köfferchen eine Quittung hervor, 
sagte „zwölf—fünfzig" und ließ 
mich unterzeichnen. Ich gab ihm 
fünfzehn Rubel mit „den Rest be­
halten Sie bitte“. Doch er zählte 
die zweieinhalb Rubel pedantisch 
auf die „Elegia". das Klavier, und 
wandte sich dem Ausgang zu.

„Einen Augenblick, so geht es 
nicht. Bitte setzen Sie sich. Ich 
hab da 'ne Flasche Kognak speziell 
für diesen Fall geholt Ein Klavier 
wird doch nicht jeden Tag ge­
stimmt. Es muß begossen werden.“

„Ich trinke keinen Kognak " 
„Dann finden wir was anderes." 
„Nein, nein", sagte er. wie es 

mir schien, etwas zu hastig. „Ich 
trinke überhaupt nicht, das heißt, 
keinen Alkohol."

Sein Blick fiel aufs Schachbrett. 
Ich fing den Blick auf. Ich wollte 
ihm durchaus einen Gefallen tun.

„Spielen Sie gerne Schach?" 
„Mit Vergnügen, wenn Sie Lust 

haben.“
Mit den gewöhnlichen Präam­

beln. wie „schon lange nicht ge­
spielt“, setzten wir uns ans Brett. 
Ich konnte es nicht übers Herz 
bringen, die Flasche unangetastet 
in den Schrank zurückzustellen und 
goß zwei Gläschen ein: eins für 
mich und das andere ., auch für 
mich. Ich trank eins, dann das an­
dere. Als ich das erste Spiel ge 
wann, erlaubte ich mir noch einen 
Tropfen. Dann stieg mir der Geist 
zu Kopfe, und ich verspielte eine 
Partie nach der anderen.

„Sehen Sie", sagte Gennadi Fi­
scher. der Klavierstimmer, „was 
der Alkohol mit Ihnen gemacht 
hat? Ich sehe Sie an und mir 
kommt unwillkürlich meine trauri­
ge Vergangenheit vor Augen. Ich 
dachte schon oft, daß es für viele 
nützlich wäre, wenn jemand meine 
Geschichte niederschreiben wür­
de."

„Dann haben Sie Glück“, und 
Ich zückte den Kugelschreiber...

„Mein Vater war Klavierstimmer 
an der Musikschule und betrieb 
auch Privatpraxis. Seine Taschen 
waren immer voll Adressen und 
Zehnrubelscheine. Das Geld lag 
auch auf den Fensterbrettern, auf 
dem Klavier, in der Küche. Wie­
viel — wußten weder Vater noch 
Mutter. Ich lernte an der Musik­
schule und machte gute Fort­
schritte.

Meine Freunde waren ein fröh­
liches Völkchen. Sie waren über­
zeugt, daß man schon allein da­
durch Künstler wird, wenn man 
sich gewisse Überschnapptheiten 
in Kleidung, Haarschnitt und Be­
nehmen erlaubt. Kommt zur rech­
ten Zeit noch ein Gläschen Alkohol 
hinzu, so ist es schon ganz schick. 
Zu diesem Zweck steckte ich mir 
hin und wieder einen Zehner in 
die Tasche: sie lagen ja so herum.

Als ich im zweiten Studienjahr 
der Musikfachschule war. fing ich 
an. in der Restaurant-Kapelle zu 
spielen. Ich war der Jüngste. Mei­
ne Kollegen waren alle vieierfahre. 
ne „Labuchs", Musikanten, die die 
Kunst zum Handwerk gemacht 
hatten, Man sprach von Geld, von 
Schnaps und Frauen. Nach einem 
halben Jahr hängte ich meine Mu­
sikstudien an den Nagrd und gab 
mich voll und ganz dem Geldver. 
dienen hin.

Ganz unerwartet starb meine 
Mutter, die einzige Kraft, die mich 
immer wieder vor allem Bösen ge­
warnt und zu schützen versucht 
hatte Nach einem Jahr starb auch 
der Vater. Jetzt stand ich ganz al­
lein in der Welt.

(Schluß. Anfang Nr. 242) 

Tags stimmte ich Klaviere, wie 
es mein Vater getan hatte. Dieser 
Nebenverdienst brachte am meisten 
ein, doch das ziellose Geldverdie­
ner: zerfraß die Seele. Nach jedem 
Klavier kamen ein paar Gläschen 
mit dem .Hausherrn'" — er deute­
te auf meine Kognakflasche—„und 
manchmal auch mit der Haus­
frau... So. immer öfter angeheitert, 
erschien ich dann an meinem Ar­
beitsplatz, im Restaurant.

Einmal wurde ich zur Direkto­
rin gebeten.

.Ich muß Sie warnen, daß Sie 
entlassen werden, falls Sie sich 
nicht zusammennehmen und auf­
hören zu trinken.'

Das Ende kam schneller, als Ich 
es erwartete, als alle Trinker es 
erwarten.

An demselben Tag begab ich 
mich mit meinen Kollegen ins 
Kämmerchen, wo wir unsere In­
strumente aufbewahrten. Dort trän, 
ken wir auch gewöhnlich eins, 
denn öffentlich war es streng 
verboten. Heute gab es Streit um 
eine Kleinigkeit, und ich, schon 
ohnehin ziemlich gereizt, schlug 
dem Leiter der Kapelle dabei eine 
leere Wodkaflasche auf den Kopf. 
Die Flasche zersplitterte und ver­
ursachte bedeutende Verletzungen. 
Von der Stelle wurde ich ins Re­
vier abtransportiert. Niemand 
kümmerte sich um mich, am wenig­
sten meine Saufbrüder.

Ich wurde zu zwei Jahren Bcs- 
serungsarbeiten verurteilt, wo es 
viele solcher Gesellen gab wie ich. 
Ich hatte aber einen Vorteil: ich 
konnte spielen .Musikanten braucht 
man ja überall. Hätte ich zusam­
men mit dem Urteil auch die Qua­
lifikation der Strafe bekommen, 
wie „schwere körperliche Arbeit". 
„Erdarbeit“, ..Betonarbeiten" usw., 
so hätte ich von meiner Haftzeit 
mehr profitiert. Ich leitete aber ein 
Orchester in der Lagerzone, ver­
anstaltete Konzerte und war wie­
der obendrauf. Als meine Frist zu 
Ende war. nahm ich mir aber fest 
vor. nie wieder zu trinken.

Ich ging in den Pionierpalast. 
Dort nahm man mich gern an. da 
ich geläufig vom Blatt wie auch 
nach dem Gehör spielen konnte.

Die Leiterin des Chors im Pio­
nierpalast war ein junges Mädchen 
von zwanzig Jahren. Studentin 
der pädagogischen Hochschule. 
Dort gibt es solch eine Fakultät, 
die Gesang- und Musiklehrer her- 
anbildet. Sie hieß Nadia, Nadeshda 
Wassiljewna. Ich erzählte ihr mei­
ne Geschichte, und sie glaubte 
mir, daß ich nie wieder entgleisen 
würde. Sie wurde meine Frau, 
trotz des Widerstandes Ihrer Mut­
ter. Galina Sergejewna: Sic war 
aus einer „guten" Familie, viel zu 
gut für die, aus der Ich. Gennadi 
Fischer, stammte. Sie war davon 
überzeugt.

„Du heiliger Strohsackl Genn. 
bist du das?"

Das war Shora, dem ich vor 
zweieinhalb Jahren die Flasche 
auf dem Schädel hatte tanzen las­
sen. Er war mir nicht böse, ich 
ihm auch nicht. Die alte Freund­
schaft mußte erneuert werden, an­
ders ging es nicht.

Das Wiedersehen mit den Freun­
den wurde zu einem Fest, zu ei­
nem Saufgelage. Als ich spät 
abends nach Hause kam. erriet Na. 
dja an der Fuselwolke, die mir 
vordneilte, was geschehen war. 
Ich griff nach ihr und wollte mich 
rechtfertigen. Doch in ihren Augen 
las ich tiefe Trauer und ließ es.

Diese Nacht schlief ich allein, 
auf dem Sofa. Am nächsten Mor­
gen, als ich aufwachte, war sie 
schon fort. Der Kopf brummte, die 
Zunge klebte am Gaumen. Im 
Haus war nichts „Kräftiges“ zu 
finden. Nach langem Bitten (es 
war noch vor 10) gab mir eine 
bekannte Verkäuferin eine Fla­
sche: Frauenherzen sind nicht aus 
Stein.

Was weiter kam, können Sie 
sich wohl schon vorstellen. Als ob 

ich das Versäumte nachholen muß­
te. als ob ein Damm gebrochen 
wäre, so saufgierig wurde Ich.

Im Pionierpalast hielt man mich 
noch einige Zeit dank Nadjas Bit­
ten. Bei den Eltern beklagte sie 
sich nicht, sie schämte sich. Einige 
Zeit kämpfte Nadja noch um mich, 
dann ließ sie die Hände sinken. 
Wir wurden uns fremd, wir küm­
merten uns nicht mehr um einan­
der.

Doch einmal, als ich betrunken 
auf meinem Sofa lag. kam sie zu 
mir, kniete neben mir hin. bedeck­
te mein unrasiertes, nach Tabak 
und Alkohol stinkendes Gesicht mit 
Küssen und schluchzte:

„Trink nicht, hör auf, bitte, bit­
te. mein Teurer, mein Einziger! 
Sei stark. du bist doch nicht 
schlecht, du bist begabt! Ich werde 
alles tun. was du willst, nur, bit­
te...“, und sie warf sich über mich.

Ich war erschüttert ich ver­
sprach...

Die nächsten Tage blühte meine 
Nadja auf. Ach. wie schön die 
Frauen werden, wenn sie glücklich 
sindl Wenn sie aber doppelt glück­
lich sind, strahlen sie vor hundert­
facher Schönheit. Und die schönste 
aller Frauen war Nadja, meine Na. 
djuscha.

Desto tiefer die darauffolgende 
Verzweiflung. Das Alkoholgift war 
schon zu tief ins Blut eingedrun­
gen.

Die Mutter erfuhr von Nadjas 
Lage und kam. sie nach Hause zu 
holen. Sie würdigte mich weder 
eines Wortes noch Blickes, als ob 
ich nicht da wäre. Für sie lag der 
Fall klar. Sie hatte meinen Vater 
gekannt, der der kleinen Nadja 
einmal das Klavier gestimmt hat­
te. „Der Apfel fällt nicht weit vom 
Stamm", hatte sie Nadja gewarnt, 
als wir heirateten.

Dann wurde ich in eine Heilan­
stalt befördert. Wie ich später er­
fuhr, hatte Nadja es bewirkt wie 
ich jetzt verstehe, aus Liebe, trotz 
dem Haß der Mutter zu mir. Drei 
Monate befand ich mich in der 
Heilanstalt Jeden Tag gab es In­
jektionen und andere Arzneien, 
von denen es mir bald heiß, bald 
kalt wurde. Das Blut sollte von 
der Schlacke gereinigt werden, die 
der Alkohol hinterlassen hatte.

Nach meiner Entlassung ging 
ich in den Dienstleistungsbetrieb, 
wo man mich als Klavierstimmer 
anstellte. Das erste Jahr arbeitete 
ich ausschließlich in der Werkstät­
te des Kombinats. Ich merkte, daß 
man mich nicht aus dem Gesichts­
feld ließ. Nach einem Jahr Bewäh­
rung rief mich der Leiter der 
Werkstatt ins Kontor.

„Hier sind einige Bestellungen 
zu erledigen." Er reichte mir ein 
Blatt Papier mit Adressen. „Wer­
den Sie das tun können?" Dabei 
schaute er mir fest in die Augen.

„Jawohl."
„Soll ich Ihnen einen Rat ge­

ben?"
„Nicht nötig, danke fürs Ver­

trauen."
Jetzt bin ich eigentlich am Ende 

meiner Geschichte, Die Frist, die 
ich ohne auch nur einen Tropfen 
Alkohol zu mir zu nehmen aushal­
ten sollte, habe ich hinter mir."

„Nun. und Nadja?" wollte ich 
wissen.

„Nach einem Jahr kam sie zu­
rück. Sie sagte, es sei gefährlich, 
einen gesunden jungen Mann lan­
ge allein zu lassen. Jetzt haben 
wir einen Sohn. Serjosha: Unterdes, 
sen hat Nadja das Institut beendet 
und arbeitet im Pionierpalast, wie 
auch früher. Sie meint, ich solle 
mein Musikstudium wieder aufneh­
men. Doch dazu muß ich mich 
ernst vorbereiten.

Jetzt noch eine Partie zum 
Schluß, wenn Sie Lust haben. Na­
dja und Ich spielen gern Schach. 
Es gibt ja so viele schöne Be­
schäftigungen. außer der da..." 

• Er wies auf die Kognakflasche, 
die ich auf den Tisch gestellt hat­
te, weil „alle" es so tun. damit 
man ihnen nichts nachrede.
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Blumen in aller 
ihrer Pracht

Draußen fegt der Wind den 
Schnee über den Boden, der 
Frost hat die Fensterscheiben 
mit Eisblumen „bemalt". Aber 
hier, im Treibhaus des Engels- 
Sowchos. Rayon Uljänowskl, blü­
hen auf den Beeten verschiedene 
Blumen In aller Ihrer Pracht. 
Viele Karagandaer erinnern sich 
mit innigster Wärme an diese 
Wirtschaft, an die Menschen, die 
hier arbeiten. „Und nicht nur 
die Karagandaer". meint Walter 
Dyck, der Agronom für Blu­
menzucht. „Nach unseren Blu­
men kommt man auch aus ande­
ren Gebieten unserer Republik."

In Walters kleinem Arbeits­
zimmer sieht man stets Besucher, 
immer wieder klingelt das Tele­
fon. Man kommt mit einer Bitte, 
holt sich Rat. macht Vorschläge. 
Walter Dyck findet für Jeden 
Besucher Zelt, gibt Auskunft über 
die Blumen usw. So ist es heute. 
Vor wenigen Jahren aber sah al­
les anders aus. Das Telefon 
stand stumm auf dem Tisch. Nur 
selten kehrte Jemand von den 
Dorfeinwohnern hier ein. und 
das meist aus Neugier. Es fand 
sich kaum Jemand, der damals an 
den Erfolg des Vorhabens von 
Dyck geglaubt hätte, außer dem 
Sowchosdlrcktor Bogdan Her­
gert.

„Blumen?” fragte er damals 
verwundert. „Sie sollen hier auch 
im Winter blühen? Hier meine 
Hand. Landfläche und Mittel für 
den Bau eines Treibhauses wer­
den wir ausfindig machen."

Anfangs waren sie nur zu 
zweltl Walter und Silvia Miche­
lis, die sich entschlossen hatte, 
dem Jungen Fachmann zu helfen. 
In die ersten Beete haben sie al­
le Blumensamen, die sie auf­
treiben konnten, gesät. In Blu­
mentöpfen standen ringsumher 
Kakteen. Flkusse, wie auch na­
menlose Blumen, die bei den 
Verwandten und Bekannten „be­
schlagnahmt", wurden. 
Bald war es unter dem 
Polyäthylendach wie In 
einem grünen Reich. 
Walter und Silvia wa­
ren überglücklich. Zwar 
gab es noch Pessimisten. 
Aber als nach einem 
Jahr das Treibhaus dem 
Sowchos 16 000 Rubel 
Einkommen brachte, 
wurde die Sache mit den 
Blumen ernst genom­
men.

Der Erfolg flöste 
dem Jungen Ag r o- 
nomen Mut und 
Zuversicht ein. Der 
Sowchos stellte zusätz­
liche finanzielle und ma­
terielle Mittel zur Ver­
fügung. Aber das ist 
bereits eine längst ver­
gangene Gescnlc h t e. 
Und heute...

Wie ein Teppich brei­
tet sich die grüne 
Pracht über die langen 
Blumenbeete. In den 
Röhren rieselt Wasser. 
Im Schein der Winter­
sonne prangen in aller 
Ihrer Herrlichkeit wun­

Briefe, die zum Nachdenken anregen
Ein kleiner Unternehmer austernehmen aussteigen. Sie sehen 
......  ................... also, daß hier Jeder seine Pro­

bleme hat."
Schlußfolgerungen über seine 

eigenen Menschen und sein 
Land: „Auf dem sozialen Sektor 
geht es den Deutschen in der 
DDR bestimmt besser. Ich bin 
überzeugt, daß der Sozialismus 
in der ganzen Welt siegen wird. 
Der Westen scheitert durch die 
unersättliche Gewinnsucht der 
Kapitalisten. Wir Westdeutschen 
haben aus dem verlorenen Krieg 
leider nichts gelernt. Wir sind 
zu träge. Frieden Ist für viele 
ein Fremdwort."

Und wenn schon solche Bun­
desbürger. wie Albert Krüger 
aus Problemen und den kompli­
zierten Lebensverhältnissen kei­
nen Ausweg finden, ollen dar­
über sprechen und schreiben, 
sollten auch manche unserer So­
wjetdeutschen. die es dorthin 
zieht, bedenken, daß sie in eine 
ganz fremde Welt streben, wo 
sie sich unter schweren Verhält­
nissen In eine bürgerliche Ge­
sellschaftsordnung einleben müs­
sen. Von der „historischen Hei­
mat" und Gleichberechtigung 
finden sie In der BRD keine 
Spur. Unsere Sowjetdeutschen, 
die diesen Fehltritt begangen 
haben, werden zumeist ••— 

Heimweh ergriffen. "___ _
gleichgültiges, ja sogar felndse- 
lleges Verhalten spüren sie dort 
auf Schritt und Tritt.

Die Sehnsucht nach der So­
wjethelmat, der sie den Rücken 
gekehrt haben, erwacht dort in 
der Fremde in vollem Maße und 
führt zu verspäteter Reue.

Darüber erzählt uns noch ein 
Brief aus der BRD, von der 
ehemaligen Sowjetbürgerin Rita 
Mertlns, die Ende 1977 mit ih­
ren drei Töchtern den Htlmats- 
ort Kaskelen verließ und nach 
Westdeutschland siedelte. Die 
Briefe von Rita Mertlns und 
Ihrer Tochter Ira an die Lehre­
rin Anna Georgijewna, bringe 
Ich in einer Kurzfassung:

„Anna Georgijewna! Mir fällt
es hier sehr schwer, denn Ich Edmund GEHRING,
beherrsche die deutsche Sprache ehrenamtlicher Korrespondent 
nicht In dem Umfang, um hier der „Freundschaft"

der BRD. Albert Krüger, mit 
dem ich 1969 Bekanntschaft 
schloß und diese ganze Zelt über 
korrespondiere, schreibt mir 
oft Briefe, die Ihrem Inhalt nach 
sehr lehrreich sind, besonders 
für solche Menschen, die dort 
ihre „historische Heimat“ su­
chen.

Ich bringe In dieser Brief 
Übersicht einige Auszüge aus 
seinen Briefen, die wirklich 
zum Nachdenken anregen. Über 
seine Landsleute: „Ich wollte Ja 
die Politik bei unserem Brief­
wechsel grundsätzlich ausklam­
mern. aber nichts Ist unpoli­
tisch", schreibt Krüger. „Ein 
Volksstück Im Theater, das ei­
nen unterhält, weckt beim andern 
politische Assoziationen. Worte, 
über die der elne lacht, empören 
den andern, denn er fühlt sich 
nicht unterhalten, sondern polt- . 
tisch provoziert."

Und weiter schreibt Albert 
Krüger Uber seine Mitmenschen 
In der BRD: „Die Menschen bei 
uns haben ein Zeitalter der Het­
ze und des Streß. Keine Zelt 
mehr für Solidarität. Statt Ge­
meinsamkeit anzustreben, wer­
den Immer mehr Menschen zu 
Egoisten. Recht haben diejeni­
gen, die der Meinung sind, daß 
Rußland seit Jahrhunderten ein 
gastfreundliches Land Ist. Diese 
Tatsache kann niemand bestrei­
ten. Seit Neujahr 1978 habe Ich 
meine Selbständigkeit als Unter­
nehmer aufgegeben. Drei Jah­
re hindurch habe Ich bis 16 
Stunden täglich geschuftet und 
Jetzt Ist eine Kur notwendig. 
Dann entweder wieder als Ar­
beitsnehmer, oder selbständig, 
ohne Angestellte weiter wir­
ken."

Und weiter berichtet Herr 
Krüger: „Die Gruppe der Un­
ternehmer mit bis zu 20 Ange­
stellten Ist existenzgefährdet, 
durch hohe Steuern einerseits, 
und zu harter Konkurrenz der 
'großen Unternehmer anderseits.

Man muß rechtzeitig aus so 
e'.nem für die heutige Zelt un­
dankbaren und untragbaren Un-

.. von 
Kaltes,

de rbare Blumen: Nel­
ken Rosen. Chrysanthe­
men. Kallas und andere. 
Bel deren Anblick erinnert man 
sich an den sonnigen Sommer, 
an den Regenbogen, wunderbare 
Gefühle erfüllen die Seele.

Jede dieser Blumen konnte 
nur dank den fürsorglichen Hän­
den der hier arbeitenden Men­
schen aufwachsen.

„Diese Lille erhielten wir aus 
dem Fernen Osten", erzählt 
Walter Dyck. „Und wieviel Mü­
he kostete es uns. die verschie­
densten Arten von Astern zu 
züchtenl Die Mühe hat sich aber 
gelohnt."

Jetzt sind die Schwierigkei­
ten längst überwunden. Das 
Treibhaus nimmt eine bedeuten­
de Fläche ein. Der größte Teil 
davon Ist unter Polyäthylenfolie. 
Es werden Immer neue Blumen­
arten gezüchtet. Sommers liefert 
das Treibhaus Tulpen, Gladiolen. 
Narzisse. Astern. Flockenblumen 
und Büschelnelken. Im Winter 
sind es dann Kallas, Chrysanthe­
men, Rosen, frostbeständige Tul­
pen. Die Blumen kommen In die 
Blumenläden von Karaganda 
und andere Bergarbeiterstädte. 
Blumenzwiebeln seltener Arten 
werden den Blumenzüchtern von 
Tschlmkent. Zellnograd. Dshes- 
kasgan, Arkalyk zugeschickt.

Jetzt arbeiten hier schon drei 
Schwester Michelis — Silvia. 
Irma, Hilde. Rosa Klaus und die 
Agronomin Ljubow Rain sind 
Walters gute Helferinnen.

An die ersten Tage erinnert 
hier nur noch ein Flkus und ei­
ne Kaktee, die Jetzt eher Bäu­
men ähneln als Blumen.

Alexander STOLPOWSKI

Gebiet Karaganda

Die Agronomen Walter Dyck und Ljubow 
Hein im Treibhaus.

Folo: K. Nurtasin

Für die
Berufsausbildung

In Schtschutschjnsk ist ein 
zwischenschulisches Lehr- und 
Produktionskombinat eröffnet 
worden. Hier werden die Schü­
ler der Stadt die Berufe nicht 
spezialisierter Bauarbeiter. Kraft­
fahrer dritter Klasse. Schlosser 
für mechanische Metallbearbei­
tung. Nahrungsmittelverkäufer, 
Forstwirt. Tischler und Zimmer­
mann sowie Näherin erlernen. 
Für alle Berufe sind Klassen 
mit theoretischem und Produk­
tionsabschnitte mit praktischem 
Unterricht eingerichtet worden.

Bel der Gründung des Lehr­
kombinats erwiesen die Paten­
betriebe große Hilfe. Das sind 
die Bekleidungsfabrik, das Re­
paraturwerk des „Mlnselstrol”, 
die Möbelfabrik, das städtische 
Dienstleistungskombinat u. a.

„In unserem Kombinat", sag­
te der Direktor des Lehrkombi­
nats Gennadi Tereschtschew. 
„lernen Schüler der 9. und 10. 
Klasse, die neben allgemeinbil­
denden Fächern den gewählten 
Beruf erlernen. Die Schüler ar­
beiten hier vier Stunden in 
Produktionsräumen und haben 
außerdem zwei theoretische Un­
terrichtsstunden.

Nach Beendigung der 9. Klas­
se werden die Schüler ein 24tä- 
giges Produktionspraktikum In 
den Industriebetrieben der Stadt 
machen, wo sie Ihre theoreti­
schen Kenntnisse verwerten und 
praktische Fertigkeiten erwer­
ben werden.

Im Lehrkombinat gibt es ein 
Kabinett für Berufsberatung. 
Die Lehrmeister werden sich 
hier mit den Schülern haupt­
sächlich über Jene Berufe unter­
halten, die man im Kombinat 
erlernen kann.“

Eduard ZEIHER

Gebiet Koktschctaw

mitzukommen. Außerdem ist hier 
keine Freundschaft unter den 
Schülern. Bel uns In Kaskelen 
war es alles anders: Ordnung 
und Disziplin waren besser als 
hier, und echte Freundschaft war 
bei unsl

Ich möchte gerne nach Hau­
se zurückfahren, nur Olga hat 
Furcht, daß man Ihr dort Vor­
würfe machen wird. Anna Geor­
gijewna! Ich habe große Sehn­
sucht nach Ihnen. Wenn es mög­
lich ist, schreiben Sie mir bitte!

Auf Wiedersehen! Ira."
Den zweiten Brief schrieb 

Iras Mutter, Rita Mertlns: „Gu­
ten Tag. Anna Georgijewna! Es 
ist mir unpassend, an sie zu 
schreiben, aber wir haben Ja 
versprochen, an Sie zu schrei­
ben. Meine Eltern In der BRD 
versicherten uns, daß sich alles 
zum Guten gestalten wird. Aber 
bei uns steht es mit den Kindern 
hier nicht gut. Olga Ist 18 und 
Lydia 17 Jahre alt, beide sitzen 
noch in der 7. Klasse. Ira been­
dete mit Mühe die 4. Klasse. 
Mein Herz will In Stücke zerreis­
sen. wenn ich die Kinder an­
schaue. Wir berieten uns und 
faßten den Entschluß. In die So­
wjetunion zurückzufahren. Nur 
hat Jemand Olga eingeredet, daß 
es denjenigen, die zurückfahren, 
dort schlecht geht. Ich möchte 
zurückfllegenl Wir würden dort 
alle arbeiten und menschlich le­
ben.

Hier Ist es schwer Arbeit zu 
finden. Man gibt uns Arbeitslo­
senunterstützung. Aber 1 c h 
möchte dieses Geld nicht! Ich 
will arbeiten und mein ehrlich 
verdientes Brot essen. Ich be­
fürchte, daß auch meine Kin­
der arbeitslos bleiben...

Unsere Hoffnung Ist unbe­
dingt zurückzufahren!

Wir sind hier bereits ein Jahr, 
aber mir gefallen weder Men­
schen noch Gesellschaftsordnung. 
Ich möchte zuweilen laut auf­
schreien: Menschen macht haltl 
Wohin strebt ihr!“

MOSKAU. Das Staatliche Ak ade 
mische Maly-Theater der UdSSR hat 
das Stück „Das Ufer” von J. Bon­
darew erstaufgeführt. Inszenierung— 
Volkskünstler der RSFSR W. A. An­
drejew, Regie — A. S. Junnikow, 
Ausstattung — Verdienter Künstler 
der RSFSR J. I. Kumankow.

Im Bild: Eine Szene aus der Auf­
führung. Von links: Emma Herbert 
— Volkskünstlern der RSFSR N I. 
Kornijenko, Wadim Nikitin — Volks­
künstler der RSFSR V. I. Korschu­
now, Granaturow - Verdienter 
Schauspieler der RSFSR A. S. Pota­
pow, Knjashko — Volkskünstler der 
RSFSR, Staatspreisfräger der RSFSR 
J. M. Solomin.

Foto: TASS

Tanzen von 
klein auf

Vor zehn Jahren kam die Jun­
ge Absolventin der choreogra­
phischen Abteilung der Lenin­
grader Fachschule für Kulturar­
beit Swetlana DJatschenko in die 
Stadt der großen Bauvorhaben 
des Komsomol, nach Ekibastus. 
Hier im Kulturpalast der Berg­
arbeiter begann sle ihre Laut- 
bahn als künstlerischer Leiter 
des neu gegründeten Tanzen­
sembles ..Lgoljok". Sie war al­
les zugleich, künstlerischer Lei­
ter und Administrator. Gardero­
biere und Maskenbildnerin in 
dem neuen Kollektiv.

Oft wollte Swetlana verzagen, 
aber immer wieder rettete sie 
ihr Lebensmut und der Glaube 
an die Notwendigkeit ihrer Ar­
beit. Die leidenschaftlichen Tän­
zer Tanja Waraksina. Veronika 
Balzer, Nikolai Petschelatow und 
andere, die Enthusiasten der er­
sten Tage sind, halfen der Jun­
gen Klubarbeiterin über die 
Schwierigkeiten hinweg, flößten 
Ihr Mut ein.

Allmählich entstand ein ein­
heitliches Kollektiv von Enthu­
siasten der Tanzkunst, bildete 
sich ein Repertoire heraus. Das 
Kollektiv fand immer mehr 
Anerkennung In der Stadt. Mit 
der ..Quadrille der Bergarbel-1 
ter", dem Glanzstück des Ensem. 
bles, mußten sie wiederholt vor 
den Baggerführern und Bergar­
beitern der Tagebaue ..Zentral­
ny", „Jushny" und besonders 
..Bogatyr", aus dem die meisten 
Teilnehmer des Tanzensembles 
gekommen sind, auftreten.

Heute ist in das Kollektiv 
ein neuer Choreograph gekom­
men, Wladimir Plklldln, und 
Swetlana DJatschenko kann sich 
nun voll und ganz den Kleinsten 
widmen. Die Arbeit mit Kindern 
zog sie schon immer besonders 
an. 120 kleine Einwohner von 
Ekibastus besuchen das Ballett­
studio. das sie gegründet hat. 
Besondere Freude bereiten ihr 
die ganz kleinen Knirpse aus 
der 1. Klasse, wie Shenja 
Schiel, der sehr begabt und flei­
ßig ist. „Er verspricht ein guter 
Tänzer zu werden", sagt Swet­
lana DJatschenko.

Auch Sneshana Werjowkina 
und Lene Schmal sind fleißige 
und talentierte Tänzerinnen. Sie 
besuchen das Ballettstudio schon 
das dritte Jahr und haben be­
deutende Meisterschaft erreicht. 
Wie graziös, wie biegsam sie 
sind.

,.Gewiß werden die meisten 
Teilnehmer unseres Studios wohl 
niemals Berufstanzer werden", 
meint Swetlana DJatschenko. 
„Aber sie lernen hier ihren Kör­
per beherrschen, formen einen 
schönen eleganten Gang, ihre 
Figur, (und das ist für ein Jun­
ges Mädchen oder einen Bur­
schen nicht von geringer Bedeu­
tung, fügen wir von uns hinzu!). 
Na. und tanzen werden sie Im­
mer. Tango. Walzer, die moder­
nen Tänze... Das bringen wir 
den Kindern hier bei."

Zur Zelt übt das Kollektiv 
fleißig an einem großen Pro­
gramm zur Schau der Ballettstu­
dios und Kindertanzensembles, 
die in der Gebietsstadt Pawlodar 
stattflnden soll. Die Jungen Tän­
zer und ihre Junge Künstlerische 
Leiterin Swetlana DJatschenko 
rechnen mit Erfolg auf dieser 
Schau, denn in den Proben ge­
ben sie sich immer viel Mühe.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Ekibastus

Interessanter Fund
Überreste von vier Behausungen 

des Menschen, der vor mehr als 
40 000 Jahren lebte, haben sowjeti­
sche Wissenschaftler im Westen 
der Ukraine entdeckt. Für ihren 
Bau wurden Stoßzähne und andere 
Mammutknochen verwendet. Wie 
die Wissenschaftler annchmen. 
wurde das auf diese Weise ge­
schaffene Gerüst mit Fellen der 
Tiere überzogen.

Die Behausungen ovaler Form 
waren miteinander durch Gänge 
verbunden. Innerhalb der Räume 
wurden Herde und Knochen von 
Tieren entdeckt. (TASS)

UF aan bessere Gdanke rät mr 
gor net komme könne.

„Male", saat ich, „du mußt heiro-

Mci Fraa hot plötzlich mit’m Tel­
lerwäsche ufghört un mich schräg 
ougguckt:

„Des is awer a Neiigkeit. Host 
mich woll satt un möchst mich los- 
werre! Wann des die Wohrheit 
is, will ich dich aach weiter net 
belästige. Zammegeschriewe sein 
mr doch net."

Un weil sie gseh hot, daß ich 
mein volle Ernst hun, hot se sich 
gleich bleidigt abgdreht.

„Malje, wart doch mol mif'm 
Böswern . Ich will jo gern 
mit dir weiterlewe, awer 
heirote mußte. Ich hun dr 
aach schun 'n Mann gfun- 
ne. ,N ledige Kerl..." 
„So, ich soll heirote, dir die 
Hand freimache un mich 
mich dann mit dir romtreiw 
Mei Malje wurd vor Wut 
rot wie 'n gkochte Krebs.
Pauzf — un do hat ich aach schun 
’s Gschirrhandtuch im Gsicht

Am seilen Owend hots bis spät 
in die Nacht gdauert, bis ich's mei­
ner besser Hälft klarmache könnt, 
was ich eigentlich im Plan hun.

„Siehst doch selbst", hun ich 
uf sie ingeredt, daß in unsrem Hais- 
je kaan Platz zum Romdrehe is. 
Wann mr awer Kinner krie un uns 
aa bißje Sache, poor Möbel ouschaf- 
fe wolle! Un dr Jaschke Merkel hot 
a schee nei Quartier. Wann der 
jetzt fortfährt in die Stadt, sei 
Glück zu suche, kriet den sei Quar­
tier gleich aner fun dene junge 
Spezialiste, die wu noch dr Hoch­
schul den dritte Tag bei uns schaf­
fe un im Obschfscheshitije wohne. 
Mir komme do net ou die Reih, 
weil mr des Laameloch do hun. 
Jefz iwerlegt drsch Mol, ob ich so 
arich unrecht hun, wann du den 
Jaschke heirotst. Der kann dich 
dann grod schee sitzelosse, un mir 
zwei geh widder samme. Des Hais- 
je do vrkaafe mr un do hun mr 
aach gleich an winkje Geld ufm 
Büchelche."

„Hannes, mr mache jo s Dorf 
voll, daß mr sich dann schämt, uf 
die Stroß zu geh", hot sich die Ma­
le gwehrt.

„Du, Dumme, was gehn uns schun 
die Leit ou", hun ich net nochgge- 
we. „Die reiße gwiB Maul un Nos 
uf, awer die Wohrheit brauche die 
vorleifig net wisse, Saa mol, täts 
dir net lad tue um dem Jaschke 
sei schee Quartierje!"

Die Male hot nor mit die Schul­
ter gzuckt un plötzlich widder a 
Ausred gfunne:.

„Dr Jaschke will vielleicht gor 
nix mit uns zu tu hun.“

„Do kennst du den Jaschke net." 
Ich hun sehun gspürt, daß's Eis 
nochgibt. „Du host dem noch vun 
dr Schulbank ou gfallo. Do tut der 
sich gern dick im Dorf, wanns mol 
so weit ist. Schloufe brauchst du 
mit dem gwiß net, des fät ich aach 
net zulosse. Awer dr Leit muß mr 
was vormache."

Bis die Weckuhr gklingelt hot, 
zum uf die Arweit zu geh. hat 
ich die Male doch drohgkriet.

„MSdderjer", hot se noch om 
selwe Tag uf der Farm gsaat, „ich 
geh weg vom Hannes, mei Herz 
sehnt sich noch am annre Mensch."

Was fore neigierige Frouge die 
Weiber gstellt hun, könnt ihr efeh

A Ein Mäusevater geht mit sei­
nen beiden Kindern spazieren. 
Plötzlich kommt eine Katze. Der 
Mäusevater stockt seine Kinder un­
ter einen Schrank, springt auf ei­
nen Stuhl und bellt laut. Die Katze 
erschrickt und läuft davon.

Der sechzehnte NATO-Staat
Die NATO ist um einen Staat pewachsen. 
(was allerdings noch nicht offiziell), 
und doch besteht die unheilvolle „Achse" 
von Peking — NATO praktisch schon reell.

„Rot" China ist bestrebt, sich zu verbünden 
mit allen NATO-Staaten eng und fest, 
um eine Antisowjetfront zu gründen, 
ein Waffenbündnis zwischen ..Ost und West".

Die Militärs aus Peking heut durchstreifen 
die größten NATO-Staaten mit dem Ziel, 
dort zu erhandeln nient nur Autoreifen, 
nein, auch Vernichtungsmittel möglichst viel.

Und Washington hat wahrlich nichts dagegen, 
daß diesem China Waffen man verkauft.

Eibt gern dem Rüstungshandel seinen Segen, 
nd insgeheim man sich schon kräftig rauft

um hohe, „bombensichere" Profite.
die das Geschäft mit Mordgerät verspricht.
und die „Rakelenkönige-Elite" 
ist auf den höchsten Reingewinn erpicht.

Ja. die chinesische, willkommne „Karte", 
die möchten Pentagon und Mijnheer Luns, 
der NATO-Sekretär. der „kühne, smarte", 
gern ausspielen, um so zu schaden uns...

Im Westen hat die Presse unumwunden
„New-China" schon auf „NATO-Staat" getauft.
„New-Peking" hab viel „Freunde" dort gefunden, 
hat selbst, um seine „Treue“ zu bekunden, 
sich und sein Volk dem Westen schnöd verkauft.

Rudi RIFF

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

gwiß verstelle. Um sich rechtzufer­
tige, mußt mich die Male gwiß aach 
a bißje schwarz mache.

Om annre Tag hot schun 's gan­
ze Dorf gklatschf: „Denkt eich nor 
so wasl Zwei Johr sammgewese un 
plötzlich fortlaafe. Ja wer lebt denn 
heit in Friede? Die un dr Jaschke 
hun doch wohl schun lang was 
minanner ghat, sonst wär net alles 
so grell ggange. Bis dr Hannes ge­
stern in dr Owendschicht als Elek­
triker wor, hat dr Jaschke die Male 
mit paar Tschemodane Sache schun 
bei sich. Die Jugend hot awer all- 
weil gor kaan Scham..."

„Des is jo gut, daß die Leit den­
ke, ich tät dr Male nochlaafe", saat 

’s dicke End kommt hinnenoch
ich paar Tag später zum Jaschke. 
„Wann se awer weißwern, daß ich 
ede Nacht bei eich do schlouf... 
Korz fufzehn. Mit dere Geschieht do 
muß a End gmacht wem. Morge 
gehste bei dei Tante Liese in Dorf­
sowjet, die kann eich fix samme- 
schreiwe. Des macht nix, daß die 
dich gestern vor alle Leit ausge- 
scholle hot. A Wo'h später kann- 
• e dich im Sowchos vrrechne un 
losfohrn. Dann kann die Male sage, 
ihr möcht in die Stadt iwerziehe. 
Sobald du a Wohnung vrdienst, 
täst du sie nochhoule. Mir zwei 
awer warte hier a Zeitje ab un 
gehn Widder samme."

„Do will ich mei bester Anzug 
paratlege Um morge Breitjam zu 
spiele, solang wie mrsch erlaabt 
werd", hot dr Jaschke do druf 
gscherzt.

„Vetter Hannes, Vetter Hannes! 
Dr Direktor läßt dich rufe", hot 
mich am annre Morgen die grün- 
äßig Se’-re ‘ ’n beim Sowchoskon- 
,or abgefange.

„Hanns Petrowitsch, sei mr net 
bös, daß ich dich vun deiner Ar- 
weit losreiß". saat dr Direktor un 
hot mr irgendwie mitleidig die 
Hand gdrückt. „In unser Abteilung 
Nr. 3 ises endlich soweit, daß mr 
den neie Viehzuchtkomplex elektrifi­
ziere kann. Aan bessere Mann wie 
dich lind ich do drfor net, des waa- 
ste aach ohne mich. In zehn Tag, 
daß alles fertig ist, vrstanne! Vor 
Bett un Tisch werd mr dort schun 
vor dich sorge." .

Wie unpassend des doch komme 
warl Absage dürft ich mich awer 
aach not. Wahrscheinlich wurd mei 
Gsicht zu düster, weil dr Direktor 
mir uf die Schulter gkloppt hot un 
saat:

„Stell dich nor stark, Hannes, du 
bist doch 'n Mannt Manchmol vrdie- 
ne 's die Weibsleit gor net, daß mr 
dene nochlrauert.'"

Gwollt oder ungwollt, ich mußt 
fohm...

'S Volk sät, a Unglück tät sel­
ten allein komme. So ises aach mir 
gange. Die Wäs Liese Kraft, bei 
der mr mich inquartiert hat, hat 
grod ihre Tochter Irma aus dr Stadt 
zu Besuch. Die Irma war schun 
zweimol gschiede. Wie die alt Fraa 
mich do bei sich hat, is'r gleich a 
Licht ufggange. wie se ihrer Toch­
ter zum Eheglück vrhelfe könnt.

In poor Tag hun se mich zum

„Seht ihr", lächelt der Mäuseva­
ter, „wie wichtig es ist, wenigstens 
eine Fremdsprache zu beherrschen."

A Ein Schotte zum andern: 
„Weißt du, was die Japaner mit 
den Schalen der Bananen machen?"

„Nein."
„Bezahlst du mir einen Kaifee, 

wenn ich es dir sage!"
„Einverstanden."
„Sie machen es genau so wie 

wir: Sie werfen sie weg."
A Zwei Zecher kehren spät nach 

Hause zurück.
„Was sagt du deiner Frau," 

zweit doch so weit drougkriet, daß 
ich mifr Irma ins Kino gange sei. 
Ufm Rückweg wie mr schun vor 
dem Gartetürche gstanne hun, saat 
die Irma plötzlich:

„Hannesje, mr därf sich doch net 
mit ewige Gdanke so hinrichte. Sei 
net dumm un guck dich in dr Welf 
um. Des gibt aach noch bessere 
Weiber als wie deine war."

Mit dene Worte hat se mr plötz­
lich 'n tüchtige Kuß ufn Backe 
gdrückt un is in dr Haustür 
vrschwunne.

„Un ich sag dir, Mädje", hun ich 
beim Türufreise ghört, „du brauchst 
dem Hannes net mehr nochlaafe. 
Bist vun'm fortgange, lassn jetzt 

grod schön in Ruh. Die Irma hätt'n 
dir schun längst wegnehme könne, 
awer die hat mehr Vrstand als wie 
du ghat."

Liewer Heiland vor mir hot mei 
Malje gstanne! Un wie se mich 
gseh hot. wurd se piotzlich ganz 
bleich.

„Des seh ich, wifviel Vrstand ei- 
er Irma hotl"

DrauBe In dr Dunkelheit hat ich 
net Acht drufgewe, daß die Irma 
ihre Lippe kerschrot gfärbt warn. 
Den Teiwelslleck hat letzt s Mal,e 
mit'm schneeweiße Schnupptuch 
runnergwischt un mir unner die Nas 
ghalfe.

„Werscht jetzt sage, daß du mit 
dere Bo", die Male hat uf die Ir­
ma gwiese die am Spiegel, gstan­
ne un ihre Lippe noch gfärbt hot, 
„nix hastl? Des, Hannosie, vrzeih ich 
dir mei Lewe lang net. Ich hat 
net gdenkt, daß du so'n Schuft bist. 
Hast mich arig klug fortgkriet. S 
ganze Dorf is Zeichel Laß dr'sch 
nor jetzt gut geh!"

Mit dene Worte hatse die Tür 
zugschlage un is in die Nacht 
grennf. Zwei Quartal weiter hat'r 
Jaschke mit seinem Motorrad ul sie 
gwart. Ich könnt se net mehr inho- 
le...

„Du bist mr kaan Kumrod net 
mehr", saat dr Jaschke. als ich ihn 
ufn annre Tag ufgsuchl hun. „S 
Malje denkt jetzt, ich hät vun vorne 
her unner dein dreckig Deck gstok- 
ke. Des sollst du zurückzahlt krie­
ge!"

Ich kam net drzu, 's Maul ufzu- 
mache, wie dr Jaschke mich aach 
sehun stehglasse hat. In seine Aage 
war nor Arger und Haß vor mich...

Wie sieh's später rausgstellt hat, 
hat die Male am Morgen noch Sei­
ler unheilvoller Nacht im Gwerk- 
schaftskomitee 'n Reiseschein ufn 
Touristezug gnomme un sich fort- 
gmacht. Dr Jaschke — ihr noch 
Ich könnt awer vun meinem Vieh­
zuchtkomplex net weg...

Ich hun dr Irma un dr Wäs Liese 
schun alle Knoche am Leib 
vrwünscht. 'S hilft awer alles nix: 
S Malje will dem Jaschke bald s 
drille Kind schenke, und ich flieh 
jelzer mit meiner klug Idee mot- 
terseelich allein in dr Welt romher. 
S dicke End war, wie mr so sät, 
hinnenochggkomme.

Hans PLICK

fragte der eine, „wenn du jetzt 
heimkommst!"

„Ich sage nur zwei Worte .Guten 
Abend', alles andere sagt sie."

ABemard Shaw fragte man 
einmal: „Was denken Sie von der 
Hölle!"

,,O wehl Da kann ich nicht ob­
jektiv sein", entgegnete er, „dort 
sind zu viel meiner Freunde."
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